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Anordnung. 

Herr Dr. Franz Lüdtke wird kommiſſariſch beauftragt, die Ver⸗ 
einigung Jämtlicher in den Greuzlanden an der polniſchen Staatsgrenze 
wirkenden Oſtmarken verbände durchzuführen. 

Herr Dr. Lüdtke iſt zugleich beauftragt, alle notwendigen Unter- 
handlungen mit den in Betracht kommenden Preußiſchen und Reichs- 
ſtellen zu führen. 

Du Fall einer notwendigen Vertretung beauftrage ich Herrn 
Dr. Ernſt Otto Thiele mit der Durchführung der genannten Ver⸗ 
handlungen. 

Berlin, den 13. April 1933. 

gez. A. Rojenberg, 
Chef des Außenpolitiſchen Amtes der RS DAP. 


(Eine weitere Anordnung A. Noſenbergs ſiehe unter Bundesnachrichten.) 
— 


Die polniſche 


- „Der Deutſche muß für euch das Abbild der Bar- 
barei und Erniedrigung fein.“ Dieſer Sat aus einem Auf⸗ 
ruf des polniſchen Bogkottkomitees in Konitz ſteht gleichſam als Leit— 
motiv über der jetzigen Deutjchenhete in Polen, deren handgreifliche 
Wirkſamkeit hier nur an einigen wenigen Beispielen geschildert werden 
kann: In Bromberg wurden deutſche Firmenſchilder zerſchlagen und 
die Schaufenster deutſcher Geſchäfte mit Teerfarbe verschmiert. In 
Hohenſalza wurden die Senſter und Saſſaden deutſcher und 
jüidiſcher Geſchäftshäufer bejudelt. In Konitz wurden die Aushänge 
käſten der deutſchen Druckerei zertrümmert und dem Geſchäftsinhaber 
ein „aufklärendes“ Schreiben zugeſtellt, das mit den Worten begann. 
„Verfluchter ſchwäbiſcher .. Deutſcher Affel Wenn 
innerhalb 24 Stunden nicht die deutſchen Seitungen und Seitſchriften 
aus den Schaufenſtern verſchwinden, werden wir es ſelbſt tun, indem wir 
alle Scheiben zerſchlagen! Es kommt der Tag der Abrechnung, wider⸗ 
licher Kreußritter! Polnisches Brot frißt du ...“ Um. 

In Thorn rotteten ſich am 11. April Mitglieder des Legionär⸗ 
verbandes zufammen; ſie ſtahlen aus den Kiosken und Neſtaurants die 
dort ausliegenden deutjchen Seitungen, zwangen ein Kino, einen Film, 
den ſie für deutſche Herkunft hielten, vom Programm abzuſetzen, 
und zogen dann vor das deutſche Konjulat, wo ſie die geſtohlenen 
Seitungen verbrannten, nachdem ſie vorher u. a. einige Schaukäſten an 
deutschen Gefchäften eingefchlagen hatten. 

Sn Graud enz veranftalteten am 10. April etwa 2000 „Patrioten“ 
einen Umzug durch die Straßen; fie drangen in die deutſchen Buch⸗ 
handlungen ein, zerſchlugen dort und an zahlreichen anderen deutſchen 
Geſchäften Fenſterſchelben und Sirmenfehilder, durchſuchten Seitungs= 
Hände, Restaurants uſw. nach deutſchen Blättern und ließen in der 
Buchhandlung A. Kriedte u. a. auch eine Menge Noten „mitgehen“. 

ann ſchleppte das Diebsgeſindel jeine Beute auf einem offentlichen 
atze zuſammen und jteckte fie unter dem Heſang der „Nota“ in Brand. 
Der Schaden, der durch den polniſchen Pöbel allein der erwähnten deut- 
ſchen Buchhandlung durch Serſtörung und Diebſtahl zugefügt wurde, 


Die Gleichſchaltung der Offverbä de. 
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ſſches Theater in Beuthen. / 
ie polniſchen Minderheiten⸗ 
Unterhaltung, „Deutſche 


Anordnung. 

Der Chef des Aufenpolifiichen Amtes der NS D AP., Pg. Alfred 
Nojenberg, hat mir den Auftrag zur Vereinigung der deuiſchen 
Oſtverbände erteilt. 

Um die Gleichſchaltung der von den Oftverbänden geleisteten Arbeit 
mit der geſamten deutſchen Aufbauarbeit durchzuführen, habe ich mit 
dem heutigen Tage die Führung auch des Deutſchen Oſtbundes über⸗ 
nommen und zum Chef vom Dienſt für die inneren und äußeren An⸗ 
gelegenheiten Pg. Dr. Ernst Otto Thiele beſlellt. Für den Fall, 
daß für ihn eine Vertretung notwendig jein ſollte, bevollmächtige ich 
Pg. Dr. Otto Kredel. 

Die Bundestagung iſt bis auf weiteres verſchoben worden. 

Anweisungen an die Landesverbände und Ortsgruppen ergehen 
durch Nundſchreiben. 

Heil Hitler! 


Berlin, den 18. April 1933, 


Boykoftheße. 


beträgt 9300 Zloty. Heimgeſucht wurden neben vielen anderen deut- 
ſchen Geſchäftsleuten auch noch die Vertretung der „Danziger Neue 
len Nachrichten“, die Deutſche Volksbank, die Danziger Privat— 
Aktienbank und die Danziger Raiffeifenbank. 

In Lodz war es, wie ſchon berichtet, am 9. April zu wüſten Aus- 
Jehreitungen des polniſchen und jüdiſchen Pöbels gekommen. Ve- 
ſonders ſchwer wurde dabei die deutſche „Freie Preſſe“ heimgeſucht, 
die völlig zerſtört wurde, da keine Polizei zum Schutz vorhanden war. 
Redaktion, Schriftſetzerei, Druckerei und Geſchäftsſtelle der „Freien 
Preſſe“, ſowie der Buchvertrieb der Verlagsgeſellſchaft „Libertas“ 
bildeten einen einzigen großen Schutt- und Trümmerhaufen, Maſchinen, 
Schreibmaſchinen, Schreibtiſche, Schränke, Bücher wurden zerschlagen 
und auf die Straße oder den Hof geworfen. Was in J3jähriger auf- 
opferungsvoller Arbeit vom Lodzer Deutſchtum hier aufgebaut worden 
war, wurde unter Duldung der Behörden in wenigen Minuten vom 
Polen- und Judenpöbel vernichtet. 

In Poſen durchſuchte eine Horde von Jugendlichen, darunter 
viele Studenten, die Kioske, Seitungsſtände uſw., entwendete die 
deutſchen Blätter und Geitſchriften und verbrannte ſie auf dem Wil- 
helmsplatz, Drohrufe gegen Deutschland ausſtoßend und Hetzlieder 
fingend. Bei einer „Proteſtverſammlung“ am 13. April, die laut 
„Poſener Tageblatt“ von etwa 6000 Menſchen befucht war, wurde 
eine Sutſchließung angenommen, die für Art und Ziel 
des gegenwärtigen polniſchen Hetzfeldzuges ſehr 
bezeichnend if. Von der polniſchen Regierung wurde zunächſt 
verlangt, daß ſie „ſofort radikale Schritte auf inter- 
nationalem Boden“ gegen den „beilpiellojen phuſiſchen und 
Rechtsterror“ unternimmt (von dem allerdings die polnische Minder— 
heit in Deutſchland, die ihm ausgeſetzt ſein foll, am allerwenigſten 
merkt, der vielmehr nur in der Phantaſie polnischer und jüdiſcher 
Seitungsfchreiber beſteht)). Es wurde weiter verlangt, „daß allen 
Seitungen, die aus Deutſchland kommen, das Poſtdebit ent⸗ 
zogen wird, und daß die Verleger und Redakteure der deutjchen 
Blätter in Polen für jede Schmähung des polniſchen Staates, für 
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jede Reizung der Gefühle der polniſchen Bevölkerung Jowie für jede 
Handlung zum Schaden der polnischen Staats- und Volksintereſſen 
konsequent zu ſtrengſter Verantwortung gezogen werden, daß ferner 
Schritte unternommen werden, die dahin ſtreben, daß die unnatür- 
liche () und unerwünſchte Sinreiſe und Niederlaſſung 
deutſcher Bürger in Polen eingeſchränkt wird. (Wenn damit etwa die 
Juden gemeint ſind, die in letzter Zeit in größerer Zahl Deutſchland 
in Nichtung Polen verlaſſen, Jo iſt dazu zu bemerken, daß Polen 
mit dieſen Leuten nur das wiederbekommt, was es Deutſchland in 
den letzten 14 Jahren in allzu reichlichem Maße geſchenkt hat.) 
Serner wurde in der erwähnten Entſchließung noch gefordert: Die 
Bevölkerung hat das Verbot des Kaufs und des Abon⸗ 
nements deutſcher Zeitungen und des Inſerierens in 
deutſchen Blättern jtrikt zu befolgen; kein Lichtſpieltheater darf 
deutſche Silme zur Aufführung bringen; alle deutſchen Waren 
ind unbedingt zu boykottieren; alle Beſitzer öffentlicher Lokale haben 
die Übertragung deutſcher Nadiokonzerte einzuſtellen und die 
Darbietung deutſcher Mufik und deutſcher Lieder durch Orcheſter uſw. 
Jofort zu verbieten; alle Hausbeſitzer und Wohnungsinhaber ſind ver- 
pflichtet, von Treppen, Eingangstüren uſw. ſofort alle deutſchen 
Aufſchriften zu entfernen. Schließlich wurde in der Ent- 
schließung noch die Direktion des Polniſchen Radio in Warſchau auf- 
efordert, ſofort alle Übertragungen deutſcher Mufik, Lieder und 
Reden einzustellen und dafür regelmäßig Meldungen und Vorträge 
über die „Not“ der Polen in Heutſchland und ähnliche Themen zu 
übertragen. Mit der Durchführung all' dieſer Veſchlüſſe wurde der 
Weſtmarkenverein betraut, — wo fie ja „in guten alt= 
bewährten Händen“ ruht. 
Auch die Poſener Juden legen Wert darauf, zu beweiſen, daß 
ihre Deutſchfeindlichkeit ſich mit derjenigen der Nationaldemo⸗ 
kraten durchaus zu meſſen vermag. In einem Aufruf lafen fie ſich 
folgendermaßen vernehmen: „In Deutſchland ſpielen ſich jetzt Ereigniffe 
ab, die das Gewiſſen jedes ziviliſierten Menſchen 
erſchüttern müfen Die ſpaniſche Inquiſition war 
ein Kinderſpiel gegen die barbariſchen Verbrechen 
der Hitler leute.. . Die ſadiſtiſchen Hitlerianer quälen die 
wehrloſen Bürger, ſchänden die großen Gelehrten und Künſtler . 
Nicht einmal ein Name wie derjenige Cinſtein s (ausgerechnet Ein- 
fein!) wurde geſchützt, gegen den der Narr der Nationen (N), 
Adolf Hitler, die Hand erhob, dieſer zuniſche Swerg (0, der 
Kanzler des Dritten Reiches.“ So geht es weiter in dieſer jüdiſchen 
Sudelei; und dann machen ſich dieſe Wortführer des „auserwählten 
Volkes“ die nationaldemokratiſchen Forderungen zu eigen: „In einem 
jolchen Augenblick ift es uns nicht geftattet, mit unjeren Groſchen die 
germaniſchen Henker, die vom Auslandsexport leben, zu 
unterstützen. Es iſt uns nicht mehr erlaubt, eine Zeitung in die Hand 
zu nehmen, die ſich erlaubt, den Standpunkt der preußischen 
Henkersknechte zu verteidigen.... Kauft keine deut⸗ 
ſchen Waren! Beſucht kein deutſches Pokall 
Arbeitet mit keiner deutſchen Bank! Sntſchiedener 
Vonkott— das iſt unſere Antwort an die Ceutonen!“ 


In einer Entſchließung, die auf einer Kundgebung des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes in Kattowitz gefaßt wurde, werden 
die Forderungen des Poſener Weftmarkenvereins noch in einigen 
Punkten ergänzt; Nicht nur ſollen die deutſchen Zeitungen und Waren 
boykottiert werden, ſondern gefordert wird auch eine Neviſion der 
deutſchen Büchereien und die Vernichtung aller Bücher, die 
irgendwie die nationalpolniſchen Gefühle zu verletzen geeignet find. 
Ebenfo ſollen alle zweiſprachigen Aufſchriften ver⸗ 
ſchwinden und an deren Stelle rein polniſche Aufſchriften treten. 
Die deutſche Sprache ſoll im amtlichen Verkehr verboten werden. Das 
Tragen deutſcher Schülermützen Joll unter Strafe geſtellt 
und alle deutſchen Verbände und Vereine ſollen ſofort 
aufgelöſt werden, wenn fie auch nur einen Schein von Illopalität zeigen. 
Ferner wird die polizeiliche Überwachung aller Beſitzer von polniſchen 
Verkehrskarten und die Beſtrafung aller Gaſtwirte, die 
ihre Lokale für deutſche Verſammlungen hergeben, mit der Ronzeffions- 
entziebung verlangt und gefordert, daß das deutſche Minder 
heitsſchulweſen in Oſtoberſchleſien auf den Stand des polniſchen 
Schulweſens in Weſtoberſchleſien herabgedrückt wird und daß alle etwa 
noch in polnischen Betrieben beſchäftigten deutſchen Staats- 
angehörigen Jofort entlaſſen werden. 

Der Verband der Lichtſpieltheaterbeſitzer in 
Poſen und Pommerellen hat den Beſchluß gefaßt, künftig 
die deutſchen Silme zu boykottieren, und zwar be⸗ 
ſonders die Silme der Ufa. „Dieſer Boykott“, heißt es im „Kurjer 
Warſzawſki“, „iſt die Antwort auf die Bedrückungen, denen die Polen 
in Deutſchland ausgeſetzt ſind.“ 

Der Verband der Polniſchen Techniker und In- 
genieure hat in feinem Fachblatt „Cechuik“ eine Erklärung ver- 
öffentlicht, daß in Zukunft jedes Mitglied dieſes Verbandes, welches 
gegenüber jeinen Untergebenen die deutſche Sprache anwendet, 
rückſichtslos ausgeſchloſſen wird. Es heißt dann noch 
weiter, daß den Betreffenden auch noch ſchwerere Maß- 
nahmen bevorſtehen. 

Das Siel des polniſchen Kampfes iſt die reſtloſe Aus- 
rottung des Deutſchtums in Polen. Es wird nicht ein- 
mal mehr der Verſuch gemacht, das zu beſtreiten. Das Mittel, mit 
dem dieſes Mal der Vernichtungsfeldzug bauptjächlich durchgeführt 
wird, iſt der wirtſchaftliche Boykott: Die deutſchen 
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Handwerker und Geſchäftsleuete, die die ſtändigen Schikanen der 
letzten 14 Jahre überlebt haben, follen jetzt zugrunde gerichtet werden, 
indem man ihnen — wenn nötig mit Gewalt — ihre polniſche Rundz 
Schaft abſpenſtig macht; die deutſchen Zeitungen in Polen ſollen, Joweit 
man nicht gleich ihre Betriebe vernichtet, zum Einſtellen ihres Er⸗ 
ſcheinens gezwungen werden, indem man ihnen durch Druck auf die 
betreffenden Geſchäftsleute die Inſeratenaufträge entzieht, ihre Ne⸗ 
dakteure und Angeſtellten bis herab zu den Austrägern an Beſitz und 
Leben gefährdet und jedes Lokal, das die deutſchen Blätter auslegf, 
bekämpft. In den verſchiedenſten Städten haben ſich Komitees 
zur Bekämpfung des Deutſchtums gebildet, in denen ſich 
alle in Frage kommenden Verbände und Organisationen zuſammen⸗ 
geſchloſſen haben, um die in den Neſolutionen niedergelegten Forde⸗ 
rungen in die Cat umzufezen, um, wie es in einem Aufruf der Graus 
denzer Chauviniſtenverbände heißt, „mit ganzer Nückſichtsloſigkeit das 
Deutſchtum zu bejeitigen“. Man foll nicht glauben, daß es bei bloßen 
Entſchließungen bleibt. Der Weſtmarkenverein und der Aufftändiſchen⸗ 
verband, in deffen Leitung hohe und höchſte Negierungsvertreter 
ſitzen und die jetzt als die Führer der Voukottaktion auftreten, haben 
chon oftmals zur Genüge bewieſen, daß fie ihren Wünſchen bei der 
Regierung Gehör zu verſchaffen wiſſen und daß fie bei ihren anti⸗ 
deutſchen Kundgebungen mit iſſen und Willen oder gar 
in direktem Auftrage der höchſten Staatsſtellen 
handeln. 

Es beſteht gar kein Sweifel darüber, daß für all die wüſten 
Ausſchreitungen der letzten Seit die polniſche 
Regierung ſelbſt unmittelbar verantwortlich iſt. 
Daran ändert auch der Nückzug nichts, den die Regierung am 9. Aprik 
antrat, indem fie die angekündigten großen Demonſtrationen in War⸗ 
ſchau verbot, hier und da einige Demonſtranten feſtnehmen und zwei 
Studenten, die an der deutſchen Geſandtſchaft in Warſchau ein paar 
Scheiben eingeschlagen hatten, zu Gefängnis verurteilen ließ. Dieſe 
Friedensgeſte wirkt nicht überzeugend; ſie ſpricht die Regierung nicht 
von der Schuld an den deutſchfeindlichen Ausschreitungen frei. Sie 
entſpringt nicht einer ehrlichen Abſicht, Jondern der verſpäteten Einjicht, 
daß die Mobilisierung des polniſchen Straßen- und Hochſchulpöbels 
und die Bundesgenoſſenſchaft des jüdiſchen Geſindels nicht geeignet 
find, den ohnehin zweifelhaften Auf des polnischen Staates im Aus- 
lande zu beſſern. Der polniſchen Regierung iſt wohl vor den Geiſtern, 
die ſie ſelber heraufbeſchworen hat, bange geworden. Nach den 
wüſten Tumulten in Lodz ließ ſie durch die offiziöfe „Gazeta 
Polska“ erklären, daß fie keine derartigen Ausſchreitungen und 
kein eigenmächtiges Vorgehen gegen deutſche Zeitungen, Filme uſw. 
mehr dulde. Sie nahm dann allerdings den von ihr inſzenierten 
Boukottfeldzug, der Jo üble Begleiterſcheinungen gezeitigt hatte, wieder 
in Schutz, indem fie in ihrem Blatte u. a. folgendes feſtſtellen ließ: 
„Dieſer Boykott iſt um ſo natürlicher und verſtändlicher, als das 
Reich gegen Polen ſeit Jahren einen Wirtſchaftskrieg führt.“ In- 
tereſſant iſt übrigens die Seltftellung, daß in Kongreßpolen die deutſch⸗ 
feindlichen Demonjtrationen von Polen und Juden gemein,» 
Jam durchgeführt wurden, während ſich bei den Kundgebungen in 
Poſen und Pommerellen zugleich auch eine antiſemitiſch e 
Tendenz; bemerkbar machte. Die Kundgebungen waren in erſter 
Linie gegen deutſche Waren, Zeitungen und Filme gerichtet. Im 
Grunde aber hat es ſich bei all' dieſen Umzügen und Tumulten um 
die Hrenzreviſionsfrage gehandelt. Die deutſchen Seitunger 
und Filme ſollen aus Polen verſchwinden, weil ſie die öffentlich 
Meinung im Sinne einer Grenzreviſion beeinfluſſen könnten. Es hat 
ſich hier um einen Krieg gegen die deutſche Revijionspropaganda ge⸗ 
handelt, die, ſeitdem in Deutschland der Nationaljozialismus herrſcht, 
der polniſchen Regierung, dem Weſtmarkenverein und verwandten 
Kreiſen gefährlicher und werbekräftiger als früher erſcheint und von 
der man befürchtet, daß fie auch in manchen polnischen, Kreiſen, 
namentlich in den ehemals preußiſchen Gebieten, „verbotene Wünſche“ 
bervorrufen könnte. Manches deutet auch darauf hin, daß bei den 
deulſchfeindlichen Ausſchreitungen die franzöfiſche Regie- 
rung ihre Hand mit im Spiele gehabt hat. In einigen 
Städten, in Lodz, Myslowitz, Carnowitz und Laurahütte, ſind bei den 
Unruhen als bejonders aktive Hetzer, Drahtzieher und Seldgeber 
Stanzojen, die ſich dort als Ingenieure, Geſchäftsreiſende, Zeitungs 
reporter oder unter anderem Vorwande aufhalten, feſtgeſtellt worden. 
Und ebenſo konnte beobachtet werden, daß die Legionäre, Aufſtän⸗ 
diſchen, Studenten und Mitglieder des Weſtmarkenvereins gerade in 
den Tagen der ſchlimmſten Deutſchenhetze auffällig gut mit Geldern, 
zum Feil ſogar mit franzöſiſchen Franken, verſehen geweſen 
find. In Lodz ließ ſich jeder Stürmer auf das Deutſche Sumnaſium 
jeine patristiſche Geſinnung mit 7 Zloty bezahlen. Das iſt allerdings 
eine „heldenhafte Vaterlandsliebe“, die ſich gegen franzöſiſches Geld 
zu deutſchfeindlichen Demonſtrationen verdingtl 

Zur Aufreizung der Maffen hatten — wie üblich — Nach ⸗ 
richten über die angebliche Verfolgung der, pol 
niſchen Minderheit in Deutſchland gedient. Eine be= 
jondere Nolle hat hierbei eine Nachricht geſpielt, derzufolge in 
Breslau drei polniſche Studenten ſchwer mißhandelt, worden 1118 
jollten. Dieſe Studenten ſollten — einer „Meldung“ der ae eil= 
bundpreſſe zufolge — in das Breslauer „Braune san ‚ge hiepph, 
dort „in beſtiallſcher Weiſe“ geſchlagen und dann ee tot 
auf die Straße geworfen worden fein. An dieſer arſtellung iſt 
kein wahres Wort. Wahr iſt nur, daß drei polnische Studenten in 
einem Bierlokal in Breslau mit einigen Sivilperfonen in einen Wort⸗ 
treit gerieten, was bei dem erheblichen Alkoholkonſum auf beiden 
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Seiten nicht weiter verwunderlich iſt. Sie wurden, um ernftere Zu- 
jammenſtöße zu vermeiden, von beſonnenen Gäften in Begleitung eines 
nicht im Dienſt befindlichen Polizeibeamten in ein nationalſozialiſtiſches 
Sturmlokal gebracht, wo ſie im Laufe der dort geführten Unterſuchung 
gan; unbedeutend angerempelt wurden. Vermutlich haben die drei 
Polen am nächjten Cage gemeint, ihr Kater, den ſie ſich in dem Bier- 
lokal angetrunken hatten, rühre von dem unfreiwilligen Beſuch her, 
dem ſie dem §A.-Lokal hatten abftatten mülfen. Jedenfalls alarmierten 
lie, nach dem ſie wieder nüchtern geworden waren, ſofort die polniſche 
Preſſe und verbreiteten abenteuerliche Geschichten über ihre Erlebniſſe 
im „Braunen Haufe“ zu Breslau. Einer von ihnen iſt jogar nach 
Kattowitz gefahren, um ſich bei Calonder perſönlich über die Miß⸗ 
handlungen zu beſchweren, die ihm der Alkohol, er ſagte allerdings: 
die SA., zugefügt hat. Da die ganze, an ſich belanglofe Angelegen⸗ 
heit durch dieſes arrogante und geſchäftige Auftreten der drei Polen 
jungen zu einer Haupt- und Staatsaktion aufgebauſcht worden iſt, iſt 
pon der Breslauer Polizei eine beſondere Kommiſſion mit der Unter- 
juchung des Falles beauftragt worden. 


Von deutſcher Seite wurde gegen die wüſten Ausſchrei— 
fungen der letzten Zeit wiederholt ſchärfſter Proteft einge⸗ 
legt, Die Führer der deutſchen Fraktion im Schleſiſchen Sejm haben 
ſich über die Verfolgung der deutſchen Minderheit in Oſtoberſchleſien 
beim Wojewoden Grazunfki beſchwert. Der Deutſche Volksbund hat 
wegen derſelben Vorkommniſſe eine Beſchwerde bei der Gemiſchten 
Kommiſſion eingereicht. Der Abgeordnete Utta iſt wegen der 
Lodzer Tumulte beim Innenminiſter Pieracki vorſtellig ge- 
poroen. "adv deer "ortihge wurde un Roaifigun ort mn 
polniſchen Außenministerium mehrfach ernſtliche Vorſtellungen er⸗ 
hoben. Man hat ſich an die Erfolglosigkeit Jolcher Proteſte bei den 
Polen hinreichend gewöhnt. Wenn die polniſche Regierung ihre 
Demonſtranten jetzt von weiteren „Bekundungen des Bolkswillens“ 
zurückpfeift, jo kann ſie das tun, ohne den beabjichtigten Erfolg ihres 
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Hetzfeldzuges in Frage zu ſtellen: Die deutſchen Zeitungen und Ge- 
ſchäftsleute ſind empfindlich geſchädigt worden; auch die polniſchen 
Geſchäftsleute ſind ſo weit eingeſchüchtert, daß ſie es kaum mehr wagen, 
deutſche Waren zum Verkauf anzubieten, die Beſitzer von Neſtaurants 
Stehen weiter unter dem Druck der deutſchfeindlichen Verbände, die 
es nicht dulden, daß in den Lokalen deutſche Seitungen ausgelegt 
werden, deutſche Mufik geboten wird und fo fort; der polniſche Rund- 
funk hat ſich nur zu gern dem Druck der Straße gefügt und ſeine 
antideutſche Sendetätigkeit weiter verſtärkt; demnächſt Jollen im 
Poſener Rundfunk ſogar deutſchſprachige Vorträge über die Grenz- 
frage veranſtaltet werden! 


Es hätte nicht erſt Jolcher Demonſtrationen bedurft, um zu be- 
weiſen, daß es ein geordnetes Nebeneinanderleben zwiſchen Deutſch- 
land und Polen nicht gibt, Jolange die Frage der deutſchen Oft- 
grenzen noch ungelöft iſt. Die Polen haben wohl geglaubt, der Welt 
wieder einmal zeigen zu müſſen, daß fie in der Abwehr der deutſchen 
„Neviſionsgelüſte“ notfalls auch zum äußerſten entſchloſſen Jein würden. 
Nun ilt es freilich noch ein ſehr weſentlicher Unterſchied, ob es ſich 
bloß darum handelt, Senſterſcheiben einzuwerfen, wehrloſe Menſchen 
zu verprügeln und unter dem Abgeſang „patriotiſcher“ Lieder feind- 
liche Zeitungen in Flammen aufgehen zu laſſen, oder ob es darum 
geht, im Selde ſeinen Mannesmut zu beweiſen. Aber geſetzt den 
Sall, daß die „Helden“, die ſich bei den Tumulten der letzten Seit 
um den ſchlechten Auf ihres Staates verdient gemacht haben, auch im 
Ernſtfalle ihren Mann zu ſtellen gewillt ſind, — der Sweck ihrer 
Demonſtrationen iſt doch nicht erreicht: Sie haben nämlich bewiesen, 
olip ine Rorigilineı Nöngremenzegeimng iar Untae hhl jar oen 
Weltfrieden iſt, und daß der Pabtoorſchlag Muſſolinis von dem durch- 
aus richtigen Gedanken ausgeht, daß eine Reinigung der politischen 
Atmosphäre Europas nur durch die Autorität eines Viermächte⸗ 
gremiums zu erzielen iſt, da man bei den kleineren Staaten nicht die 
hierzu erforderliche Vernunft und Mäßigung vorausſetzen darf. 


Genügt die Sprachenſtatiſtik? 


Zu der in der letzten „Oſtland“⸗Nummer behandelten Frage 
„Nationalitäten⸗ oder N äußert ſich im folgenden 
R. i 


Diplomwolkswir atton, deſſen i. J. er⸗ 
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Die von Dr. Kredel in der Nr. 16 vom 14. d. M. behandelte 
Frage müßte meines Erachtens richtiger lauten: „Henügt die 
Sprachenſtatiſtik, um die in Deutſchland lebende 
Bevölkerung ihrer Nationalität nach ju er- 
faſſen?“ Denn die bei einer Volkszählung geſammelten ſtatiſtiſchen 
Daten ſollen ein treues Bild unſerer Nationalitätsverhältniſſe er- 
geben, ſoweit dies bei Volkszählungen überhaupt möglich iſt. Sit es 
alſo richtiger, die Zugehörigkeit zu einer Nationalität dadurch feſt⸗ 
zustellen, indem man dem einzelnen Staatsbürger die direkte Frage 
vorlegt, zu welcher Nationalität er ſich bekennt, oder ihn zu fragen, 
in welcher Sprache ſeine Mutter mit ihm zuerſt geſprochen hat, um 
auf dieſem Umwege auf die mutmaßliche Nationalität des Befragten 
zu ſchließen? 

Cheoretiſch iſt der Frage nach der Sugebörigkeit zu einer Natio- 
nalität unbedingt der Vorzug zu geben, in der Praxis kann fie nur 
in den Gebieten irreführen, in denen ein genügendes Nationalbewußt⸗ 
lein noch nicht exiſtiert und in denen man auf die Frage nach der 
Nationalität überhaupt keine oder nur eine ſehr unbeſtimmte Antwort 
erhalten kann. Gibt es nun in Deutschland ſo ſtark rückſtändige 
Volksgruppen, denen ein Nationalbewußtjein fehlt oder deren 
Nationalbewußtſein erſt in der Bildung begriffen iſt? Dieſe Frage 
ift nur mit einem beſtimmten „Nein“ zu beantworten. Ein Volk, des 
keine Analphabeten kennt und ſeit Generationen in der Kultur, in 
der Technik und dem Erfindungsgeiſt an der Spitze der Völker 
marfchiert, hat keine ſolche Bevölkerungsgruppen, die nicht wiſſen, 
welcher Nationalität fie ſich zurechnen Jollen. 

Dieſes „Nein“ gilt auch uneingeſchränkt für die Volksgruppen, die 
ſich zu den „nationalen Minderheiten“ rechnen. Wer die polniſche 
Minderheitenliteratur und die Minderheitenpreſſe der Nachkriegszeit 
verfolgt hat, mußte feſtſtellen, daß dieſe Minderheit von ihren Führern 
auf dem Gebiete der Kultur, der Bildung und der nationalen Über- 
zeugung mit der Mehrheit der Bevölkerung des Wohnſtaates, alſo 
dem deutſchen Volke, in jeder Hinſicht als mindeſtens gleich hingeſtellt 
worden it. Weshalb ſoll man nun auf dem Wege über eine Mutter- 
prache, die mit der Sprache des polniſchen Volkes nur in einer ſehr 
lolen Verbindung ſteht, ihr alſo keineswegs entſpricht, verſuchen, die 
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Nationalitätenſtruktur des Deutschen Reiches aufzuklären, wenn man 


es durch direkte Befragung der Hählkandidaten einwandfrei erfahren 
kann? Dadurch wird den grundfätzlichen Anforderungen der Natio- 
nalitätenſtatiſtik, wonach die Entſcheidung über die Nationalität in 
die Hände des einzelnen gelegt werden ſoll, am beiten Genüge getan. 
Hierdurch laſſen ſich auch die von Kredel aufgezeichneten Mängel in 
der Zurechnung von Perſonen in den preußilchen Oſtprovinzen zur 
polniſchen Minderheit, ſchon allein im Intereſſe der Minderheit ſelbſt, 
bejeitigen. Dadurch würden auch den polniſchen Minderheitenpolitikern 
die Waffen aus der Hand genommen, weiterhin mit Sahlen ju 
operieren, die nicht annähernd den Catſachen entsprechen, eine Übung, 
er von deutſchen Faktoren nicht hinreichend entgegengetreten wird. 
o muß es befremden, wenn in der erjt 1932 erſchienenen- Schrift: 
„Polonia irredenta“, 5. 14, von 770000 polniſchen Minderheiten⸗ 
angehörigen im preußiſchen Staatsgebiet geſprochen wird. Ein be- 


ſonders für die Polen in Deutjchland einwandfreier Fachmann, der 
Leiter des Volkszählungsbüros im polniſchen Statiſtiſchen Hauptamt, 
Dr. R. Bulamjki, hat in dem Viertelſahresheft „Nationalitäten- 
fragen“ (Spramy Narodowsciowe“ Warſchau, 1952 Nr. J S. 15) dar- 
über ausgeführt: „... Vom Standpunkt der Minderheiten kann man 
es aber als recht gleichgültig anſehen, welches Sählungsſuſtem ange- 
wandt wird, denn in jedem Falle muß die gezählte Perſon das 
Formular unterzeichnen.“ Bulawſki begründet in der vorgenannten 
Schrift, weshalb man in Polen bei der Volkszählung am 9. Dezember 
1951 nach der Muttersprache, ſtatt, wie bei der Zählung im Jahre 
1921, nach der Nationalität gefragt hat. Er kommt zu der Seit- 
ftellung, daß es in den Oſtgebieten Polens einen hohen Prozent- 
ja an Bevölkerung gibt, der weder Jchreiben noch leſen kann, noch 
in der Lage iſt, zu entſcheiden, welcher Nationalität er ſich zurechnet. 
Deshalb war von der unmittelbaren Befragung, wie ſie auch nach 
feiner Anſicht jedenfalls richtiger iſt, abzuſehen und über den Weg 
der Muttersprache bzw. der Umgangssprache auf die Nationalität zu 
Ichliegen. Nicht wenig wird dazu beigetragen haben die politiſche 
Erwägung, daß vermieden werden mußte, daß die Volkszählung von 
1931 ebenſo wie die von 1921 etwa 40 v. H. der Bevölkerung Polens 
als „nationale Minderheiten“ ergab. Hierbei iſt es intereſſant, wie 
Dulamfki den „Jubjektiven Begriff“ der Mutter- 
[prache definiert: „. .. Bei der Faſſung der Antwort kann man 
die ererbte Sprache angeben, obwohl man ſie ſchlechter beherrſcht und 
ſeltener ſpricht, als die ſpäter erworbene, zu Hauſe gebrauchte Sprache. 
Umgekehrt kann man die erworbene Sprache angeben, wenn man ſie 
gegenwärtig als näher empfindet. Diejer Begriff der Sprache läßt 
den Befragten völlige Freiheit. Dadurch iſt alſo den grundſätzlichen 
Anforderungen der Nationalitätenſtatiſtik, wonach die Entſcheidung 
über die Nationalität in die Hände des einzelnen gelegt werden Joll, 
Genüge getan (S. 3)“. Es iſt alſo auch nach polniſcher Anſicht für die 
Gugehörigkeit zu einer Nationalität die ſubjektive Entscheidung des 
einzelnen maßgebend. Als Beweis dafür, daß dieſe Frage nach der 
Mutterſprache wirklich die Intereſſen der in Polen wohnenden 
Minderheiten geſichert hat, führt Bulawſki das Deilpiel der 
jüdiſchen Bevölkerung an. Hier ſtimmte die Angabe der Natio⸗ 
nalität mit der Angabe der Religion und der Sprache überein. Daß 
dieſe Beweisführung völlig verfehlt iſt, braucht nicht weiter ausgeführt 
zu werden, denn wer der Religion nach Jude iſt, jiddiſch ſpricht, iſt 
auch der Nationalität nach Jude, und das nicht nur in Polen. Keines⸗ 
falls trifft dies aber für die ariſchen Staatsangehörigen zu, denn nicht 
jeder Katholik in Polen ijt Pole und nicht jeder Proteſtant in Polen 
ft Oeutſcher. 

Und über die Frage der „Doppelſprachigen“ führt der 
polniſche Fachmann aus, daß eine Doppelſprachigkeit nur in Miſchehen 
oder bei Perſonen möglich iſt, die einem nationalen Aſſimilierungs⸗ 
prozeß unterliegen. Auf jeden all ſei es boſſer, die gezahlte Perſon 
ſelbſt über aufſteigende Schwierigkeiten entſcheiden zu laſſen, als un⸗ 
klare Situationen zu ſchaffen. Wörtlich führt er mit einer gegen die 
deutſche Statiſtik geführten Spitze aus: „Die Statiſtik des Auslandes 
hat ſich faſt überall zu dem Begriff der Doppelſprachigkeit negativ 
eingeſtellt. Dort aber, wo die Kategorie der Doppelſprachigkeit 
weiter aufrechterhalten oder gar entwickelt wird, hat man den Ein- 
druck, daß das weniger aus wijlenfchaftlichen Motiven, als zu recht 
durchsichtigen politischen Zwecken geschieht. (S. 7/8)“, 
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Bei der national bewußten Einjtellung der Bevölkerung unſerer 
deutſchen Oſtgebiete iſt es aber durchaus nicht nötig, zu dem Mittel 
der Zweilprachigkeit zu greifen, um zu bewoiſen, daß die ſich neben 
der deutschen Sprache einer jlawiſchen Mundart bedienenden Per- 
Jonen einen Afſimilierungsprozeß nicht. durchmachen. Dieſen Prozeß 
haben fie ſchon hinter ſich. Deshalb ift die von Kredel angeſchnittene 
Frage nationalpolitiſch von einer ſo eminenten Bedeutung, daß bei 
der Volkszählung am 16. Juni 1935 keinesfalls die Mutterſprache 
allein als Beweis der nationalen Zugehörigkeit bewertet werden darf. 
Bei näherer Betrachtung ſind aber auch die von Kredel aufgezeichneten 
Schwierigkeiten in der Formulierung der Frage nach der Nationalität 
nicht vorhanden. Um den polnischen Verdächtigungen endgültig das 
Waſſer abzugraben, wäre der Begriff der Frage nach der Nationalität 
dahin zu formulieren, daß er der Definition entſpricht, die der auch 
in Deutjchland ſehr gut bekannte Zeitungsberichterſtatter T. Ratel- 
bach in ſeinem geradezu deutſchfeindlichen Buch: „Das heutige 
Deutschland und die Nationalitätenprobleme“, Warſchau 1932, S. 53 
bis 56, anwendet (Niemcy wspolczesne wobec zagadnien narodo- 
wosciocych) und die auch der deutſchen Definition: „Minderheit ijt 
wer will“ entspricht. „Als nationale Minderheit bezeichnet man jede 
Bovölkerungsgruppe mit beſtimmtem nationalen Antlitz, wohnend in 
einem Staat, in dem die zahlenmäßig überwiegende Bevölkerung, 
deren Emanation der Staat iſt, einer anderen Nationalität angehört.“ 

Für jeden Kenner der oſtdeutſchen, insbeſondere 
der oberſchleſiſchen Verhältniſſe kann es nicht 
zweifelhaft ſein, daß mit der Mutterſprachen⸗ 
ftatijtik endgültig aufgeräumt werden muß. Oder 
will man jetzt noch nach den Märzwahlen dieſes Jahres die Hundert— 
tauſende von jungen nationalſozialiſtiſchen Wählern in den Ojtgebieten, 
deren Nationalbewußtſein doch wohl feſtſteht, nicht nur zur fremd— 
ſprachigen Bevölkerung zählen, ſondern ſie auch hinſichtlich der 
nationalen Zugehörigkeit den Perjonen anreihen, die „weniger innig 
mit der Nation verknüpft ſind?“ Und das nur deshalb, weil ihre 
Mutter mit ihnen zuerſt in der waſſerpolniſchen Mundart gefprochen 
hat? Die oberſchleſiſchen — und dasselbe gilt auch 
für die maſuriſchen und ſonſtige ſlawiſch ſprechende 
Kriegs- und Nachkriegsgenerationen — lehnen es 
ab, unter Anwendung des „objektiven Merkmals“ 
1 den Perſonen gezählt zu werden, „deren Innig⸗ 

eit der Verknüpfung mit der Nation verſchiedene 
Grade aufweiſt“. Es ift eine völlige Verkennung der Pfuche 
des Oberſchleſiers, wenn man Sweifel daran hegt, daß er ſich Jelbjt 
nicht darüber klar iſt, welcher Nation er ſich zurechnet. Schon lange 
vor dem Kriege konnte man auf den Grabſteinen der oberſchleſiſchen 
Friedhöfe, auch in polnischer Sprache leſen: „Er hat Gott und dem 
König treu gedient“. Das deutſche nationale Bewußtſein in der ober- 


Poincaré im Sebruar 1929 bei der Eljaß-Debatte in der franzöſiſchen 
Kammer folgendermaßen ausgedrückt hat: Nur diejenigen Natio- 
nalitäten ſeien nationale Minderheiten, die durch die Sriedensver— 
träge eine internationale Garantie ihrer freien Entwicklung erhalien 
hätien; daher könnten als nationale Minderheit die Deutschen im 
Ellaß nicht gelten, obwohl auch ſie die Produkte geſchichtlicher 
Nationalitätenkämpfe zwiſchen verſchiedenen Völkern ſeien. Nach 
diefer Definition wäre nur die in Oberſchleſien wohnhafte polniſche 
Minderheit als ſolche anzufehen. Dieſe falſchen Vorſtellungen über 
die nationale Struktur Oberſchleſiens findet ſich nicht nur in aus- 
ländiſchen Kreiſen, ſondern auch in den Reihen der deutſchen Minder- 
heitenpolitiker. So z. B. hat im Jahre 1939 anläßlich der Sehn 
jahresfeier der Abſtimmung in Oſtpreußen in Allenſtein der Vertreler 
der damaligen preußiſchen Regierung und Verfajler der Broſchüren 
„Deutſchlands Oſtnot“ und „Polonia irredenta“, Fritz Nathenau, in 
einer Rede ausgeführt, daß Ostpreußen ſtets eine deutſche Kultur 
gehabt habe, im Gegenſatz zu Oberſchleſien, wo die deutſche Kultur mit 
der polnischen um die Vorherrſchaft kämpfe (*. Ich bin diefer völlig 
unzutreffenden Auffaſſung in meiner Broschüre „Die Finanppolitik der 
polniſchen Minderheit in Deutſchland“ S. 36 ff. ſchon im Jahre 1931! 
entgegengetreten: In Oberſchleſien hat es niemals eine 
polniſche Kultur gegeben. sn u 

Das deutſche Volk, das jetzt den Einfluß der liberaliſtiſchen Inter- 
nationale auf die Schlüjfelftellungen der Nation auszuschalten beginnt, 
wird noch für längere Seit ſchwer um feine nationale Behauptung zu 
ringen haben und kann es ſich nicht leiſten, wertvolle Teile leines 
Volkes, die die Wacht an der Ostgrenze halten, durch eine Statiſtik, 
entgegen ihrem Willen, zu Staatsbürgern zu ſtempeln, die weniger 
national bewußt ſind, obwohl ſie durch die Wahlen bekundet haben, 
daß fie ſich zu den Schichten des Volkes zählen, die in der Betonung 
des Nationalen in der Politik die Rettung ihres Vaterlandes 
Deutſchland erblicken. 

Unverständlich findet es die deutsche Oftbevölkerung auch, daß zum 
Unterricht von Kindern an den Minderbeitsjchulen Perſönlichkeiten 
aus Polen mit polniſcher Staatsangehörigkeit herangezogen werden, 
die die Kinder, da es ſich um Galizier und Kongreßpolen handelt, gar 
nicht verſtehen. Die Annahme, daß Polen nach Inſeraftſetzung der 
„Ordnung zur Regelung des Schulweſens für die polniſche Minderheit 
vom 3). Dezember 1928“ auch ſeinerſeits deutschen Lehrern deutſcher 
Xeichsangehörigkeit geſtatten würde, an deutſchen Schulen in Polen zu 
unterrichten, hat ſich nicht erfüllt. (S. 74 in der Broſchüre „Deutjch- 
lands Oſtnot“, Berlin 1930.) Es iſt wohl kein einziger deutſcher 
Lehrer deutſcher Neichsangehörigkeit aus Deutſchland zugelaſſen 
worden, um an deutſehen Schulen in Polen zu unterrichten. Dagegen 
ind 96 v. H. jämtlicher Lehrer an den polnischen Minderheitsſchulen 
in Deutſchland poluiſche Staatsbürger, die aus Polen herangeholt 


eh lafifchon NY]Aéaꝭ ein Berukbon, De apantaultank cue. u 


cgi 


wie es jetzt iſt. Der Oberſchleſier war ſtolz auf ſeine Militärdienſtzeit 
und er trug bis in ſein hohes Alter die Militärmütze, wenn er in die 
Kirche ging oder die Verſammlung ſeines Kriegervereins beſuchte. 
Oder wäre unter der Herrſchaft des ſtaatlichen Liberalismus, der 
Deutſchland bis vor kurzer Seit beherrſchte, ein Jo großer Prozentjat 
an nationalſozialiſtiſchen Stimmen bei den Märzwahlen 1933 möglich 
geweſen, wenn die Grenlandbevölkerung nicht von innen heraus 
durchaus nationaldeutſch wäre? Dieſe Bevölkerung gehört 
ebenſo wie jede andere zu der feſt und eiſern ge- 
ſchlofſenen VBolksgemeinſchaft, die ſich die natio- 
nale Revolution geſchaffen' hat. Wer die oberſchleſiſchen 
Dörfer kennt, wird feſtgeſtellt haben, daß falt in jedem, auch dem 
kleinften Dorf eine Ortsgruppe der Nationalſozialiſten vorhanden if, 
deren Mitglieder mit ihren Eltern zum Teil polniſch ſprechen. Es 
würde ſich ſonſt in dem jetzigen national bewußten Deutjchland der 
Guſtand herausbilden, daß 3. B. der Jude in Deutſchland, 
wenn die Mutterfprachenjtatiftik der einzige Maßſtab für die Ju- 
gehörigkeit zu einer Nationalität bilden Jollte, deutſcher Nationalität 
wäre, während der durchaus deutſchbewußte, ariſche Grenzland- 
bewohner, ſoweit er noch die polniſche Mundart ſpricht, einer fremden 
Nationalität zuzurechnen ſein würde. Bezeichnend für die ober- 
Ichleſiſchen Verhältniſſe iſt ein kürzlich in dem Warſchauer „Kurjer 
Warfzawſki“ erſchienener Artikel, in dem der Berichterſtatter über 
feine Eindrücke berichtet, die er in Beuthen gewonnen hat: Auf der 
Straße in Beuthen habe er junge Leute, die ſich miteinander polnisch 
unterhielten, gefragt, ob ſie jur polniſchen Minderheit gehörten. 


Hierauf hätte er die Antwort erhalten: „Wir ſind keine Polen, 


ſondern Nazis oder Kommuniſten“. Der Oberſchleſier des Induſtrie- 
gebiets iſt unter dem Einfluß der deutſchen Kultur ſeit Friedrich dem 
Großen jo ſtark germanuiſiert worden, daß er ſich trotz jeiner Umgangs- 
Sprache zum deutjchen Kulturkreiſe zählt. 

Nur eine Nationalitätenſtatiſtik kann die wünſchenswerte Klarheit 
darüber Jchaffen, wer in unjeren Oſtgebieten ſich noch zur polniſchen 
Minderheit zählt. Es ijt eine völlige Verkennung der ethnologiſchen 
Suſammenſetzung unſerer Oftbevölkerung, wenn, wie bereits Kredel 
ausgeführt hat, für die Minderheitenpolitik maßgebende Faktoren be- 
tonen: „Sine Nationalitätenſtatiſtik brauchen wir 
nicht.“ Wozu wird denn nach der Muttersprache gefragt, doch nur 
um die Nationalität feſtzuſtellen? Dies iſt ein Standpunkt, der nach 
den Erfahrungen der Nachkriegsjahre, die Deutschland mit dem inter- 
nationalen Liberalismus gemacht hat, endgültig liquidiert werden 
muß. Dadurch wird erneut auch die von den Polen abgelehnte De- 
linition des Begriffs der nationalen Minderheit widerlegt, die 
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ſeit fünf Jahren tätig ind, um die Kinder deutſcher Staatsbürg 
Nationalpolen zu erziehen. Dabei ſind Taufende von deutſchen Lel 
ſtellungslos, und viele von ihnen ſind geeignet, ihre jungen Lands 
an den polniſchen Minderheitsſchulen in Deutſchland zu unterri 
Das ift eine brennende Frage, die dem Schöpfer der preußi 
Minderheiten-Schulpolitik vorzulegen wäre, der noch vor einigen 
naten der Anſicht war, daß dieſe Politik fortgeſetzt werden n 
(Polonia irredenta, S. 77). Es muß deshalb damit Schluß ger 
werden, daß die deutſchen Kinder polniſchſprechender Eltern von 
ziſchen und kongreßpolniſchen Zuzüglern mit ſtaatlicher Billi 
poloniſiert werden. 5 N. Schatto 
5 Pi . 


Poluiſches Cheater in Beuthen. 

Man kann es nur als eine Unverfrorenheit bezeichnen, wen 
Polen in denſelben Tagen, in denen ihre Pöbelhaufen durch die 8 
und Dörfer Oberſchleſiens krakeelen, deutſche Zeitungen ſtehlen, 
ſche Männer und Frauen mißhandeln und die Senſterſcheiben deut 
Geſchäfte und Wohnungen einwerfen, ihre Cheaterſpi 
trupps in die deutſchen Grenzgebiete entſend 
um dort „für die polnische Kultur zu werben“, die ſich jenjeits 
Grenze mit Knüppein, Meſſern, Steinen und Revolvern offen 
Es iſt nicht verwunderlich, daß am Jo. April große Men ſcch 
majjen auf den Straßen Beuthens der Einfahrt der Autobuſſe 
wohnten, die das polniſche Schaufpielerperſonal von Kattowitz 
überbrachten. Dieſe Cheaterhelden mögen mit einem Ge mi ch 
Angſt und Stolz, von Angjt vor der Stimmung der ſie € 
fangenden und von Stolz auf das ihnen entgegengebracht Inte 
ihren „Einzug“ in Beuthen gehalten haben. In Polen hatte man 
ſcheinend gehofft, durch die Entſendung der Schauſpieler gerad 
dieſer Zeit hochgeſpannter Erregung einen „Swiſchenfall“ provo3 
zu können. Man wurde aber enttäuscht: denn alles blieb ruhig. 
ungewöhnlich großes Aufgebot von Schutzpolizei 
die Durchfahrtsſtraßen beſetzt und begleitete die Schaufpieleromm 
auf mehreren Laſtkraftwagen ſicher ans Ziel. Die Einfahrt und 


Cheatervorſtellung ſelbſt verliefen ohne jede Stör 1 an 
3 5 8 j 0 
Vorſtellung war nur bemerkenswert, daß au 115 Schaulpielertt 


ſchaueretwazwei und auf je ein Mitglied der ! 1 
etwa fünf Polizeibeamte entfielen. Es ijt vergebliche Liebesmüh 
Deutſchland für poluiſche „Kultur“ zu werben. Das e 
hier allenfalls intereſſiert, iſt die An- und Abfahrt der Leute, die 
in der Rolle von „künſtleriſchen Sendboten aus dem Oſten anſchei 
noch ſehr wichtig vorkommen. 
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Wahlkampf unter polniſcher Kontrolle. 


Der Danziger Bolkstag hat am 13. April mit den 
Stimmen der Negierungsparteien und der Nationalſozialiſten Jeine 
Jofortige Auflöſung beſchloſſen. Von 72 Abgeordneten 
haben ſich an der namentlichen Abſtimmung 66 beteiligt. Für die Auf- 
löſung wurden 41 Stimmen abgegeben. Dagegen ſtimmten die 
6 Kommunisten, während die 19 Sozialdemokraten ſich der Stimme 
enthielten. Damit iſt der Weg zu einer Klärung der innerpolitiſchen 
Verhältniſſe Danzigs, wie ſie die Nationallozialiſten ſeit Monaten 
gefordert hatten, beschritten. Von der ASDAP. wird der Wahl- 
kampf unter der Parole „Segen Marxismus und Reaktion“ und mit 
dem Siel einer möglichſt weitgehenden Sleichſchaltung der Danziger 
Verhältniſſe mit denen im Reich durchgeführt werden. Die Deutſch⸗ 
nationalen haben ihre Wahlaktion unter die Parole geſtellt: 
„Durch Siehm zu Schwarz-Weiß-Vot“; fie haben in letzter Seit in= 
folge der ſchwer verſtändlichen Hartnäckigkeit, mit der ſie ſich dem 
Drängen der Nationalſozialiſten widerſetzten, ihre Poſition empfindlich 
geſchädigt. Ihr Landesverbandsvorſitzender Schwegmann hat von 
jeinem Amt zurücktreten müflen; mehrere der bekannteſten Mitglieder, 
unter ihnen der Kapitän z. S. a. D. Martini, haben der Partei den 
Rücken gekehrt. Von den 5 Parteien des Bürgerblocks wird die 
„Bürgerliche Arbeitsgemeinſchaßft“ nicht mehr im Wahl- 
kampf erſcheinen; fie löſt ſich auf, da ihre Mitglieder ohnehin ſthon 
überwiegend nationalſozialiſtiſch eingeſtellt ſind. 

Senatspräſident Dr. Sieh m ſtellte in einer unmittelbar nach dem 
Auflöfungsbeſchluß des Volkstages verbreiteten Nundfunkrede u. a. feſt: 
Mehr als in anderen Staaten gelte es in Danzig, alle inner- 
politiſchen Maßnahmen unter dem Gefichtspunkt 
ihrer Wirkung nach außen zu treffen, wenn Unheil für Staat 
und Volk vermieden werden ſoll. Die Danziger ſtänden alle unter dem 
Eindruck der Vorgänge im Reich; fie müßten ſich aber Jagen, daß die 
politiſchen Verhältniſſe Danzigs infolge der Verträge und der ver- 
Tallungsrechtlichen Hrundlage, auf denen Danzigs politiſches Leben be- 
ruhe, grundverſchieden ſeien von denen des Deutſchen Reiches. Das 
iſt ſelbſtverſtändlich und auch von niemandem beſtritten worden. Die 
Danziger miffen aus Erfahrung, daß die Polen nur auf eine 
Gelegenheit lauern, als die „Netter der Nuhe und 
Ordnung“ ihren Einzug in Danzig zu halten. Nachdem Jchon die 
widerrechtliche Besetzung der Woſterplatte als eine bewaffnete De- 
monftration gegen die Danziger Nationalſozialiſten gedacht war, ver- 
tritt ein Teil der polniſchen Preſſe auch jetzt wieder den Standpunkt, 


Deutſche Wacht an der Weiche]. 


Noman von Kurt Oskar Vark. 
Copyright by Grethlein u. Co. 
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C. Fortſetzung) 

„Vronka, willſt du mitfahren? Nach Thorn?“ 

„Was Joll ich in Thorn?“ 

„Da machen wir Hochzeit.“ ö 8 . 
„Sol“ Oer Gedanke ſcheint ihr zu gefallen. „Das können wir 
auch in Poſen. Was willſt du in Thorn? 8 . 

„Sch bin bei Thorn AL Haufe. Ich krieg da gleich Stellung, wenn 
wieder gebaut wird. Vielleicht wird auch Polen zu Polen kommen: 
Krieg ift ſowieſo ſchon.“ 5 

Veronika blickt ihn mit entletzter Überraſchung an. „Und was 
willſt du dann bei den verfluchten Deutſchen? Da baben wir alle 
nichts verloren, die verſchwinden ſowieſo von der Erdel 

„Was jprichſt du? Ich bin doch Deutſcher .. 

„Du? Antek, denkft, ich laſſe mich von dir ärgern? ... Sie 
ſtudiert in halben Zweifeln fein Geſicht. „Antete bitte, lieber Antek, 
das iſt doch nicht wahr, nein? Du biſt kein Niemieſl!“ . 

„Ich weiß nicht, wozu du ſolch Geſicht zieht. Natürlich bin ich 
Deutscher, kin evangeliſch. Aber das hat doch mit uns nichts zu tun, 
Religion it Jowielo Privatsache, feit meiner Einfeguung war ich ſchon 
nicht mehr in dem Berdummungsſchuppen .. . ich weiß nicht, was du 
willſt ... Sei doch vernünftig, Veronikal ... Bronka . ſüßes : . 
„Das Mädel hat ſich aufs Bett geworfen und heult laut in die 
Kiffen. Klimek ſtreichelt Jie, verfuchi, Jie bei der Hand zu nehmen und 
boch ziehen. 

g 1 8 mich ſein!“ Sie Jpringt auf, greift hastig nach Mantel 
nd Hut. 

„Was it bloß? Sei doch ruhig . .. die Leute im Hotel ...“ 

Da kreiſcht ſie ihn an, ihre Augen zeigen rajonde Wut: „Nühr 
mich nicht an, du Deutjches Hundeblut!“ Die Cür knallt zu. Rlimek 
hört ſie entſetzlich ſchimpfen. Er folgt ihr, ruft ihren Namen. 

Ihre Antwort, von der halben Treppe, iſt die Einladung zu einer 
jehr unappetitlichen Mahlzeit. 

Rlimek begreift nicht. Er will ihr, nach, ſcheut aber die Kellner. 
„Vas hab ich ihr denn getan?“ In Scham und Wut zergrübelt er die 
Errigniſſe der letzten Stunde. Er begreift nicht.. 

k m anderen Cage, als Rlimek au der Wohnung Tuczinfkis klingelt, 
a ommt die Köchin an die Tür und richtet ihm mit grinſendem Be⸗ 
hagen die Beſtellung der Veronika aus: wenn er ſich noch einmal im 
Haufe zeigt, wird ſie ihm ein Nachtgeſchirr über den Kopf gießen. 
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daß die Übernahme der Danziger Negierungsgewalt durch die Nationale 
Jozialijten im Sinne des Verjailler Diktats eine „Gefahr für Danzig“ 
bedeuten und demgemäß Polen die „Pflicht“ auferlegen würde, „zum 
Schutze der bedrohten Bürger“ in die Freie Stadt einzumarſchieren. 
Ait geradezu naiver Dreijtigkeit hat der diplomatische Vertreter 
Polens in Danzig, Dr. Papèe, dem Hohen Kommiſſar ein Me- 
morandum überreicht, in dem es u. a. heißt: „Die Sicherheits- 
verhältniſſe haben ſich in Danzig verſchlechtert. (ö9) 
Immer zahlreicher werden die beunruhigenden Anzeichen, die auf die 
Ohnmacht der polizeilichen Organe oder auf die Strafloſigkeit gewiſſer 
politiſcher Organiſationen, die Ausſchreitungen begehen, ſchließen 
laſſen.“ Gegen dieſe unverſchämten, völlig aus der Luft gegriffenen 
Vorwürfe des polniſchen Vertreters hat der Danziger Senat Jofort in 
einem entjprechenden, an den Kommiſſar gerichteten Memorandum 
Stellung genommen. In Danzig war noch niemals die Ruhe und Ord- 
nung geſtört. Wo ſich dort einmal ein Gefühl der Unſicherheit be— 
merkbar machte, war der Unruheſtifter in jedem Falle dasselbe Polen, 
das ſich Jeit Jahren dem Völkerbunde als den reitenden Friedensengel. 
aufdrängen möchte. Den Nationalſozialiſten kann man zu allerletzt 
den Vorwurf machen, daß fie durch unüberlegte Handlungen den 
Frieden gefährden und die Sicherheit der Bürger des Danziger Frei- 
jtaates bedrohen. Sie haben in den Jahren, in denen fie im Reiche 
um die Macht gekämpft haben, hinreichend bewieſen, daß fie in jeder 
Lage volljte Diſſiplin zu wahren und auch in den gefährlichſten Augen- 
blicken unbeirrbar in ihrer Zielsetzung und vorſichtig in der Wahl ihrer 
Mittel zu ſein verſtehen. Wenn jetzt in Danzig etwa jemand die 
Nerven verlieren Jollte, dann werden das ganz gewiß nicht die 
Nationalſozialiſten ſein! 5 
Der Danziger Wahlkampf muß unter der Kontrolle eines feindlichen 
Nachbarn durchgeführt werden, der jede etwaige Unruhe zum Vor— 
wand militäriſchen Eingreifens zu nehmen bereit iſt. Die Mahnung 
Siehms zur Beſonnenheit gilt u. S. vor allem für die Sozial- 
demokraten, die den Wahlkampf ganz unter der Parole von der 
zmationalſozialiſtiſchen Sefahr“ zu führen gedenken. Ihre Preſſe hatte 
ſchon bei der Beſetzung der Weſterplatte den polnischen Blättern die 
Stichworte für die moraliſche Bemäntelung dieſes offenen Gewaltaktes 
geliefert. Sie ſcheinen auch jetzt wieder die Rolle landesverräteriſcher 
Suträger ſpielen zu wollen. Die Danziger Regierung wird notfalls 
mit rückſichtsloſer Härte gegen dieſe mit der Freiheit des Danziger 
Deutſchtums spielenden Elemente durchgreifen müjfen. 


Klick, ſchnappt die Tür zu. Sein Poltern, ſein Schimpfen nützt nichts. 
Niemand öffnet. 

„Entweder die ganze Welt iſt verrückt geworden. Oder ich.“ Er 
marjchiert durch die Straßen. Sein Gemüt ilt in ſcharfe, widerhabige 
Splitter zerriſſen. Ein wenig ruhiger, findet er ſich nach längerer Zeit 
vor dem Lokal des Herrn Müller. Herr Müller iſt diesmal durchaus 
nüchtern und läßt ſich gar zur Rede ſtellen; eneſchuldigt ſich; wenn er 
ſich geirrt hätte, ſo täte ihm ſein Verhalten leid; aber die Leute in 
Uniform ohne Abzeichen mit roten Bändern, das ſeien Soldatenräte, 
und die Soldatenräte ſeien entweder Polen oder ſie beſorgen die 
Geſchäfte der Polen. 

„Gehn Sie mal hin, in das ‚Deutſche Haus‘, da ſitzt die fertige 
polniſche Regierung. Geben Sie mal hin ins Diakoniſſenhaus, wie es 
da ausſieht: ſchön geplündert haben die Polacken da; gehn Sie hin, 
wo Sie wollen; ſehen Sie mal bißchen zu, auf dem Bahnhof, was die 
Bene Wache da macht. Es iſt ganz gleich; wo Sie hingehn, 
iiberall... 

Nuhlos treibt's Anton Rlimek durch die Stadt. Manchmal fragt 
er im Soldatenrat, was gegen Einzelheiten geſchehen ſei; bald kennt 
er die Beſchwichtigungen, bald weiß er auch, daß er von den Polen 
dort alles haben kann, was er will: er ſoll freſſen und Jaufen und 
zu den Mädchen gehn, er ſoll ſchöne Berichte nach Thorn ſchicken; er 
kann Verjpreihungen und Suſagen haben, ſoviel er will; aber wahr 
iſt nichts, gehalten wird nichts. Er beſchließt endlich, heimzukebren. 
Man warnt ihn vor der Reife, man empfiehlt ihm, ſich einer Cruppe 
anzuſchließen oder ſich vom polniſchen Volksrat mit Ausweiſen ver⸗ 
Jeben zu laffen. Er denkt an die Herfahrt, an die Sache bei Gneſen. 
Es vergehen Cage, bis er ſich geſichert genug glaubt. 5 

In den Tagen vor Weihnachten kommen die Poſener Front- 
truppen aus dem Felde. Die Sechſten Grenadiere fegen den polniſchen 
Soldatenrat vom Bahnhof, der ihre Waffen forderte. Stumm und 
verbiſſen ob ſolchen Empfangs in der Heimat marſchieren ſie in ihre 
Unterkunft, das Kernwerk. N 

Der Kommandeur fragt beim Generalkommando an, ob Bedenken 
beſtehen, den Heimgekehrten ausgiebig Weihnachtsurlaub zu ge⸗ 
währen. Nein, es beſtehen keine Bedenken. Oder doch? Der Kom⸗ 
mandierende ſetzt ſich mit dem Oberpräſidium in Verbindung. Nein, 
nein, alle ollen Urlaub haben, nur die nötigſte Wache... Die Lage 
sei. durchaus klar, Beſorgniſſe überflüſſig ... . 

Mehr, als zwei Drittel der Frontſoldaten fahren in Urlaub, dürſen 
dieſes Feſt unter dem heimiſchen Lichterbaum erleben. 

Andere Lichter gehen den im Kernwerk Gebliebenen auf. Am 
zweiten Weihnachtsfeiertage ſchwimmt die Stadt in polniſchen, fran⸗ 
zöſiſchen, engliſchen Fahnen. Aus allen Teilen der Provinz ſind die 
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Neues aus Polen. 


Verſchuldete Beamte. 


Der Sentralverband der polniſchen Staats- 
beamten veranſtaltete eine Nundfrage über die Verſchuldung der 
Staatsbeamten Polens. Aus dieſer Enquete iſt zu erſehen, daß nur 
4 d. H. der polniſchen Staatsbeamten nicht ver⸗ 
ſchuldet find. Im Vergleich zum Jahre 1930 iſt die Verſchuldung 
jehr ſtark angewachſen. Die Durchſchnittsquote der Verſchuldung für 
eine Perſon betrug im vergangenen Jahre 1476 Zloty! Dieſe Ver- 
ſchuldung iſt eine Folge des niedrigen Gehaltes der Beamten, das in 
Polen weſentlich tiefer als in den mittel- und weſteuropäiſchen Ländern 
liegt. Es liegt auf der Hand, daß dieſe wirtſchaftliche Notlage gar 
manche in die Verſuchung bringt, ſich „nebenbei“ einen zuſätzlichen Ver- 
dienſt zu verschaffen. Der Zentralverband der Staatsbeamten iſt zur⸗ 
zeit damit beſchäftigt, einen Plan zur Entſchuldung biw. zur Um- 
ſchuldung der Beamten auszuarbeiten. 


Polen iſt zum Kriege bereit. 

Wie ſchon öfters in Seiten politiſcher Hochſpannung, ſo iſt auch 
jetzt wieder in Polen viel von einem Kriege mit 
Deutſchland die Rede. Der Kriegsgeiſt wird in der polniſchen 
öffentlichkeit gegenüber der deutſchen Neoſſionsforderung ſuſtematiſch 
gezüchtet. Und je näher die „Gefahr“ einer Neviſion für Polen 
heranzurücken ſcheint, um Jo mehr muß man auch darauf gefaßt Jein, 
daß aus der künſtlich überhitzten Stimmung, die vor allem in den 
polniſchen Wehrverbänden herrſcht, eine gewaltſame Aktion gegen die 
beiden empfindlichſten Stellen des deutſchen Oſtens, gegen Oberſchleſien 
und Danzig, entſpringt. Die alte Drohung, daß Polen auf 
jeden Verſuch einer Srenzreviſion mit den Waffen 
antworten werde, hat kürzlich auch der frühere Finanzminiſter 
Oberſt Matujzemwfki in einem Artikel ſich zu eigen gemacht, 
der — was beſonders bemerkenswert iſt — in der offiziöſen „Gazeta 
Polska“ erſchien: Für Polen, meint Matujjewjki, exiſtiere eine Revi- 
Jionsfrage nicht; es werde niemals eine polnische Regierung geben, 
die ſich auf Verhandlungen über dieſe Frage einlaſſen werde. enn 
aber ein anderer Staat derartige Verhandlungen von Warſchau ver- 
lange, dann werde ihm Polen mit Kanonen die 
Antwort erteilen. Polen ſei zum Kriege bereit. Es gehe 
bier nicht um den mageren Sandboden Pommerellens, meint Matu— 
fzewſki, ſondern um das Schickſal Europas; es gebe nicht um die Ver 
bindung Ojtpreußens mit dem Reiche, ſondern um Sieg oder Nieder- 
lage der „germaniſchen Imperialismus“. Auch Matuſzewſki macht 


ſich alſo die üblichen Nedensarten der polniſchen Propaganda zu eigen; 
nicht anders als der primitivſte polniſche Seitungsſchreiber ſpricht 
auch er von „germaniſchem Imperialismus“ und von „Europa“, wo es 
ganz einfach um eine deutſche Lebensnotwendigkeit und um die Be- 
tätigung des polniſchen Machtwillens geht, an der Europa als ſolches 
durchaus kein Intereſſe beſitzt. 


Sammlung für die polniſchen Minderheitenſchulen. 

Eine in Polen veranſtaltete Sammlung für das polniſche 
Schulweſen im Ausland hat bisher die Summe von 300000 
Slotu ergeben. Der größte Teil ſoll den polnischen Minderheiten- 
ſchulen in Deutſchland zugute kommen, vor allen Dingen dem 
Kreis Flatow, der als polniſches Einbruchsgebiet die besondere 
Förderung durch die Polen genießt. 

Poftminifter Boerner f. 

Am 12. April erlag der polniſche Poft- und Telegraphenminiſter 
Oberſt Ignatz Boerner im Alter von 58 Jahren einem Lungen- 
leiden. Der Verſtorbene entſtammte einer deutſchen Sa- 
milie und wurde 1875 in Sdunska Wola bei Kalisch geboren. Nach 
einem Lehrjahr in Waldenburg bezog Boerner die Cechniſche 
Hochſchule in Darmftadt, die er 1902 mit dem Citel eines 
Diplomingenieurs des Maſchinenbaufaches abſolvierte. Schon in 
Darmſtadt wurde er Mitglied der Polnischen Sozialdemokratiſchen 
Partei, die damals von Jofef Pilſudſki beſtimmend beeinflußt wurde. 
Nach Jeiner Rückkehr nach Polen betätigte er ſich für die Partei 
als Agitator und geriet dadurch mit den ruſſiſchen Behörden in Kon⸗ 
flikt. Das zwang ihn zur Flucht nach Galizien. Bei Ausbruch des 
Krieges trat er in die von Pilludjki gebildete erſte Brigade der 
polniſchen Legion ein. Später fand er in einem Pionier-Regiment 
Verwendung und wurde für zwei Jahre als polniſcher Militär- 
attahe nach Moskau geſchickt, um Jpäter die Sührung eines 
Regiments zu übernehmen. Als im April 1929 der jetzige Sejmmarſchall 
Switaljki ſein Kabinett bildete, übernahm Oberſt Boerner in dieſem 
Minifterium das Poſt- und Celegraphenreſſort, welches er ſeither un⸗ 
unterbrochen verwaltet hat. In Oberſt Boerner verliert die polniſche 
Regierungspartei einen ihrer hervorragendſten Köpfe. 


Deutschlands Zukunkt liegt im Osten! 


Tretet ein in den Deutſchen Oftbund! 


Polen zugereiſt, einen ihrer Großen zu begrüßen. Jahrzehnte hat er, 
die Menſchen in aller Welt mit der Virtuoſität ſeines Klavierſpiels 
bezaubernd, zugleich den Menſchen in aller Welt das Märchen von 
dem edlen, geknechteten Polenvolke hingeſtreut. Spielend und wer- 
bend hat er im Kriege die Länder des Seindbundes durchzogen und 
hält nun ſeinen Einzug in Poſen, geſchützt von des englischen Oberſten 
Wade in Deutjchland geheiligter Uniform: Ignaz Jan Paderemjki, der 
ſchlanke, weißhaarige Komödiant, dem das Schickſal am Ende ſeines 
jechſten Jahrzehnts dieſe beifallträchtige Nolle zugedacht hat. 

Klimek, eingekeilt in begeiſterungstrunkene Menſchenmaſſen, ſieht 
den Zug vor dem Kaſſerſchloß; eine Mädchenſchar in Polenfarben 
zieht das Auto, die Luft hängt voll Brüllen und Singen und Jubel. 

Mühſam gelingt es ihm, zum „Deutſchen Haus“ durchzudringen. 
Heute ſoll er ſeine Ausweiſe bekommen. Auch hier find? Menſchen 
über Meuſchen, die Büros find alle beſetzt, aber niemand hat für ihn 
Seit. Später, Jpäter. 

Aus dieſem Später ſoll nicht viel werden. Gleichſchritt dröhnt 
draußen, ſchwarzweißrote Fahnen wehen: ein deutſcher Demonſtra⸗ 
tionszug kommt, vornweg der Rejt der Sechſten Grenadiere, umbrandet 
von ungeheurem Getöſe polniſcher Flüche. Aber ſie marſchieren Schritt 
für Schritt, und es dringt durch, ihr Lied: ... Einigkeit und Recht 
und Freiheit ... für das Deutſche Vaterland... 

Den Sechſten Grenadieren iſt manches recht, aber die Farben des 
Seindbundes auf dem polniſchen „Deutſchen Haus“, die engliſche §lagge 
und die Trikolore Frankreichs, das iſt ihnen zuviel. In wenigen 
Minuten wehen dieſe Fahnen nicht mehr... 

Das ift der Augenblick, auf den die Polen gewartet haben. Der 

durch alle Ereigniſſe dieſer Welt Jo berühmt gewordene Erſte Schuß 
fällt, von dem niemand weiß, wer ihn abgegeben hat. Aus den Kellern 
des „Deutſchen Hauſes“ ſtürzen Polen mit ſchußfertigen Maſchinen⸗ 
ewehren. Die polniſchen Stoßtrupps ſind ſchon unterwegs, die das 
Nernwerk ſtürmen ſollen. Die erſte Friedensweihnacht Polens ver- 
Jinkt in Blut und Leidenſchaft. Die letzten deutſchen Nückhalte 
fallen, einzig der Flugplatz wird von einer verbiſſenen Schar verteidigt 
und gehalten. 

An dieſem Weihnachtsfeiertage ſieht Klimek ſein polniſches Mäd⸗ 
chen zum letzten Male, und das iſt der Grund, warum ihn alle Freund- 
ſchaft der Polen nicht vor einer Tracht Prügel bewahren konnte. 
Veronika hat auf ihn gezeigt, hat polniſche Worte dazu gebrüllt, und 
alles übrige iſt dann ſehr rasch gegangen. 

Klimek, den ohne Mantel und Nock ſtark friert, findet niemand 
vom Deutjchen Soldatenrat. Zu feinem Hotel vorzudringen ſcheint ihm 
nicht geraten. So kommt er in die Nähe des Neſtaurants von Fer⸗ 
dinand Müller. Der wird mir helfen, denkt er und wiſcht ſich das 
Blut von der Naja 


Ferdinand Müller kann nicht mehr helfen. Er liegt in jeinem 
Lokal mit kKlaffendem Schädel. Das Lokal iſt völlig zertrümmert, es 
jtinkt nach vergoſſenen Getränken. Kein Menſch it in den Räumen. 

Klimek, froſtbebend, geht durch das Lokal, nach den binteren 
Räumen, Von der Straße kommen wieder polnische Lieder eines 
Demonjtrationszuges. Die Küche iſt geplündert, zerſchlagenes Geſchirr 
liegt umher. Im Schlafzimmer hat es Federn gejchneit, der Kleider- 
ſchrank liegt mit der Vorderſeite auf den Betten. Mitten auf dem 
Nuhebett liegt Menſchenkot. 

Es ift Klimeks Glück, daß der Kleiderſchrank auf der Vorder⸗ 
ſeite liegt. So haben die Plünderer nicht den dicken ſchwarzen Über- 
zieher entdeckt, der noch darin hängt. 

Der aus dem Lokal des toten Ferdinand Müller gebt, heißt 
Anton Klimek, genau ſo wie vor vier Wochen. Aber es it ein anderer 
Anton Klimek. Das liegt nicht allein an dem ſchwarzen Paletot mit 
Samtkragen 

In der preußischen Provinz Polen, in der ein polniſches Heer 
aufmarſchiert ift, in der deutſche Siedler die Hälfte ihres Ein- 
kommens als polniſche Wehrſteuer bezahlen müffen, in der ſie von 
Haus und Hof getrieben werden, in der die letzten Familien mit dem 
weißen Stabe ihre Heimat verlajfen müſſen, in dieſer preußiſchen 
Provinz Poſen bittet ein Staatskommiſſar von Gerlach die Polen, 
doch mit der Übernahme der Negierungsgewalt bis zum endgültigen 
Frieden zu warten. Als die Polen ihn auslachen und nach Hauſe 
Ichicken, ſagt er ihnen ſchwungvoll eine Glückwünsche für die junge 
Ne und ermahnt ſie, ja nicht Demokratie und Sriedensliebe zu 
vergeffen ... 

In Bromberg dürfen die Pofener Deutschen Volks- und Soldaten⸗ 
räte am 4. Januar mit einer polniſchen Kommiſſion verhandeln. Dem 
Manne, der zu Beginn der Sitzung eingedrungen iſt und ſich als 
Poſener Delegierter des Soldatenrats Thorn ausgewieſen hat, wird 
einiges von dem, was er jagt, kaum geglaubt. Selbſt die, Deutschen 
ſcheuen ſich, jedes Wort für wahr zu nehmen. Aber Rlimek hat ſeinen 
Weg gefunden und Jeine Seit genutzt. Er hat gejehen, daß zwischen 
Argenau und Nakel nicht die „Reaktion“ gegen die polniſchen Banden 
kämpft, ſondern der deutſche Bauer zuſammen mit dem freigewerk⸗ 
schaftlich organiſierten Arbeiter, der junge und der alte Soldat zu⸗ 
Jammen mit dem Beamten der Eisenbahn. Und er hat a geſehen, 
warum das geschieht. Das da drüben jind Beſtienl Das da drüben 
mordet Verwundete, das da drüben hat von der Kompagnie Parten⸗ 
heimer nicht nur den in ihre Hände gefallenen Weit der bundert⸗ 
zwanſig Männer erſt ausgezogen (um die Uniformen zu ſchonen) und 
dann erſchlagen, das da drüben hat die beiden Schwestern diefer Kom⸗ 
pagnie in gleicher Weiſe ermordet. Das da drüben hat im Poſener 
Kernwerk Geifeln gefangengeſetzt und dann ermordet. Das da drüben, 


163 


6 


Um die Reviſion der Diktate. 


Neben Polen iſt es vor allem England, das ſich an der jüdiſchen 
Hetz- und Boukottbewegung gegen Deutſchland beteiligt. Die Lon⸗ 
doner Regierung hat nicht nur gegenüber dem wieder auf- 
lebenden Boh kottfeldzug der Juden von Soho eine pein- 
lich wirkende Unentjchloffenbeit an den Tag gelegt, ſondern auch ver- 
ſchiedentlich bei den Debatten im Unterhaufe einen erjt aun⸗ 
lichen Mangel an politiſchem Anftand gegenüber 
Deutſchland bewieſen. Dort find Außerungen gefallen, die von 
deutſchfeindlicher Seite geradezu als eine völlige 9 90 Englands an 
die Neviſion der Diktate ausgelegt worden ind. ac Donald 
hat u. a. gejagt: Soweit im Suſammenhang mit dem Viermächtepakkt 
Muffolinis überhaupt das Neviſionsproblem behandelt worden ſei, 
habe es ſich um eine Xevijion gehandelt, die zur Erhaltung des 
Friedens notwendig ſei; die Neviſion würde nicht abjeits vom 
Völkerbund, ſondern im Völkerbund behandelt werden. Dabei hätten 
die kleineren an dieſen Erörterungen intereſſierten Mächte ebenfoviel 
zu jagen wie die großen Mächte; das ſei von Anfang an vollkommen 
klar geweſen! Sir Auſten Chamberlain meinte, der gegen- 
wärtige Augenblick ſcheine ihm beſonders ungeeignet zu ſein, über die 
Reviflon der Verträge zu ſprechen. Er lehnte Nevifionsverhand⸗ 
lungen mit Deutſchland, insbeſondere Verhandlungen über den Korri— 
dor, ab. Dem heutigen Deutſchland, fuhr dieſer „freie Brite“ dann 
fort, könne man keine Sugeſtändniſſe machen und auch keine Gleich- 
berechtigung geben. Bevor man abrüften und andere zur Abrüſtung 
ermutigen könne, müſſe man ein Deutſchland jehen, das nicht nur ge⸗ 
lernt habe, ſelbſt zu leben, ſondern auch andere leben zu laſſen, nicht 
nur innerhalb des Landes, ſondern auch außerhalb. (i) Der neue 
Geiſt Deutjchlands ſei die übelſte Art des alten Preußentums, mit 
Grauſamkeit und RNaſſenhochmut verbunden. (II) Die Reden anderer 
Abgeordneter bewegten ſich auf demſelben Niveau, Jo daß das Mit- 
glied der Unabhängigen Arbeiterpartei Wedgewood zujammen- 
faſſend glaubte feſtſtellen zu können: „Die Reden haben die 
QRevifion der Verträge getötet.“ In Paris wurden dieſe 
Angriffe führender englischer Politiker auf Deutſchland natürlich mit 
trahlender Genugtuung zur Kenntnis genommen. Und ebenſo ſelbſt— 
verſtändlich in Polen. 

Aber durch Reden wird keine Sreiheitsbewegung getötet. Cher 
ſterben daran die „freien Briten“ vom Schlage der Cburchil, Cham= 
berlain ufw., die ſich ſo krampfhaft an Mariannens Rockzipfel klam- 
mern, Übrigens ijt es fraglich, ob die Reden, die da gehalten worden 
ſind, das richtige Spiegelbild der engliſchen Meinung darſtellen. Die 


der weiße Adler, kennt kein Völkerrecht, kennt keine Heiligkeit des 
Worts, kennt kein Menſchentum, kein Menſchenrecht. Das da drüben 
ift ein giftiges Tier der Wildnis, was lich in menſchliche Gegenden 
verirrt hat. Be da drüben muß die Behandlung haben, die ſolchen 
Geſchöpfen zukommt... By 

ER der Führer der polnifchen Kommiſſion, droht mit Ab- 
bruch der Verhandlungen, wenn dieſer Mann nicht ſofort die Sitzung 
verläßt. Im übrigen feien das alles Phantaſien. Die neun Bürger 
im Kernwerk hätten gegen die polniſche Beſatzung einen Aufftand 
e und ſeien dabei... aber dieſer Mann müſſe aus der Sitzung 

eraus! 5 . 
. Es gelingt den Deutjchen, Klimek herauszubringen. Klimek kennt 
die Gründe, die fie ihm zuflültern, er kann fie, von früher, noch aus- 
wendig: Einigung, Entgegenkommen. Hahahahal ... 

Er geht. . . 

Korfanty ſetzt in langer Rede auseinander, daß, gewiß, in der 
Provinz mancherlei vorgefallen Jei, und das amtliche Material werde 
er ſich anſehen, jawohl, und die Herren müßten in jedem Falle be⸗ 
denken, daß alle Vorkommniſſe nur die Folge. der fortgesetzten Pro⸗ 
vokationen, Jo auch durch den „Heimatſchutz“, Jeien: „Wir können 
die Dinge nicht ſo legal behandeln, wie wir es gern in beiderſeitigem 
öntereſſe möchten; die Polen ſind nun einmal Jo aufgeregt, daß ſie 
nicht gebändigt werden können; die polniſche Volksſeele iſt im Kochen, 
meine Herren, fie läßt ſich nicht beſchwichtigen, auch von uns nicht! 
Wir haben fie nicht in der Hand, durchaus nicht! . 

Im Verlaufe der weiteren ergebnisloſen Verhandlung widerſpricht 
er ſich aber und ift eine knappe Minute lang ganz unpolniſch ehrlich: 

„Wir haben jetzt aber auch die Gewalt und die Machtmittel, um 
unjeren Willen in Polen durchzuſetzen und auch in Weſt- und Oft- 
preußen. Die militäriſchen Machtmittel können und wollen wir nicht 
aufgeben, wir wollen ſie auch anwenden! Dann nämlich, wenn uns die 
Deutſchen das ftreitig machen, was die Friedenskonferenz uns zu- 
jpricht! Und das ift uns bereits genau bekannt.“ 

Der Pofener Sozialdemokrat Schulz fragt Korfantu: 

„ot Ihnen denn ganz genau bekannt, was den Polen zugeſprochen 
werden wird? 

„Ja,“ ſagt Korfantu ſchlicht. 


„Bewegt ſich das im Nahmen Ihrer letzten Ausführungen im 
Reichstage? Sie ſagten damals... einſchließtich Danzig ...“ 
„Jawohl!“ 


„Herr Rorfantij, das iſt dann aber kein Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völker le Sie jagten doch ſelbſt vorhin, daß Polen auf dem 
Boden des Selbſtbeſtimm . \ 5 

Wojciech Korfantg gibt ſich keine ſonderliche Mühe, ſein Lächeln 
zu unterdrücken. Gortſetzung folgt.) 


engliſche Preſſe läßt zum Teil jedenfalls eine weit ruhigere und 
ſachlichere Stellungnahme erkennen, jo daß die Annahme berechtigt er- 
ſcheint, daß es ſich im Unterhaufe um eine wohl vorbereitete 
beſtellte Demonſtration der deutſchfeindlichen 
Kreiſe gehandelt hat, die im Einvernehmen mit Frankreich und 
den Juden erfolgt if. Sur Ernüchterung der erhitzten Gemüter in 
England hat auch der ſcharfe Proteſt beigetragen, den die Reichs- 
regierung gegen die geſchmackloſen Ausfälle einiger Abgeordneter und 
die unfaire Haltung der Regierungsmitglieder in dieſer Angelegenheit 
durch ihren Londoner Geſchäftsträger ſofort hat einlegen laffen. 

Immerhin wird für Deutſchland die Situation durch die nun 
mehr wohl eindeutige Abſage des engliſchen 
Premierminiſters an die Grundgedanken des 
MujJoliniplanes erſchwert. Aber während ſich die anderen 
in Eifer reden, während ſie ohne Ermüden die nachgerade langweilig 
gewordene Litanei von der „Heiligkeit der Verträge“ und der „Vor⸗ 
züglichkeit der Verſailler Weltordnung“ ſingen, während ſie ſozuſagen 
mit Überſtunden gegen die Zeichen der Zeit demonſtrieren und ſtudieren, 
wie ſich in das verknotete Netz der Diktate immer neue Maſchen 
hineinknüpfen lajjen, vollzieht ſich die machtpolitiſche Unter 
bauung der Plattform, von der aus die Revi- 
lion der Diktate durchgeführt werden wird. In 
dieſem Sinne hat der ſoziäaliſtiſche Londoner „Daily Herald“ wohl 
recht, wenn er das Zuſammentreffen der römiſchen Beſuche der 
deutſchen Miniſter, des öſterreichiſchen Bundeskanzlers, des Chefs des 
ungariſchen Preſſebüros und des engliſchen Saſchienführers Mosley 
in einem Leitartikel u. a. wie folgt kommentiert: Sweifellos beab⸗ 
lichtigten das faſchiſtiſche §talien und das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land eine enge Zujammenarbeit in außenpolitiſchen Dingen; öſterreich 
und Ungarn ſeien bereit, ihren Platz in der „faſchiſtiſchen Entente“ 
einzunehmen; und auch die faſchiſtiſche Bewegung Englands ſei über 
den Entwicklungsabſchnitt hinaus, in dem man ſie als eine „törichte 
Senſation“ auffaſſen konnte, 

Mit begreiflicher Spannung hat man in Polen die Nomreiſe 
Hörings und Papens verfolgt, jeden Augenblick auf ſenſationelle 
Dinge gefaßt. In manchen politiſchen Kreiſen der polniſchen Haupt- 
ſtadt, in denen man ſich eben erſt notdürftig von dem Schreck des Vier⸗ 
mächtepaktes erholt hatte, wurden phantaſtiſche Gerüchte 
über eine neue römiſche VBerſchwörung“ verbreitet. Die 
Habsburgermonarchie, Jo erzählte man ſich, ſolle aus einer Vereinigung 
Ölterreichs, Ungarns und einiger füdflawiſcher Staatsteile wieder 
erſtehen. Ein ukrainiſch-weißrutheniſcher Sörderativjtaat Jolle errichtet 
werden — unter der Verwaltung einer deutſch-öſterreichiſch-italieniſchen 
Koalition. Um den polniſchen Widerſtand gegen die Gründung dieſes 
neuen Oſtſtaates zu brechen, ſei weiter geplant, Polen in ultimativer 
Form zum Beitritt zu dieſer deutjch-italienifchen Konzeption aufzu⸗ 
fordern und als Preis des Beitritts von ihm die Herausgabe des 
Korridors zu verlangen, wofür ihm der unbehinderte wirtſchaftliche 
Gutritt zu Oſtſee und Schwarzem Meer garantiert und ihm die Ver⸗ 
einigung mit Litauen in Ausſicht geſtellt werden ſolle. .. Weit 
nüchterner als dieſe phantaſievolle Kombination iſt ſchon der Kom- 
mentar des „Iluſtr. Kur j. ©od;“, der ſich aus Nom melden 
läßt: Es ſei zwifchen Muſſolini und Papen zu einer grundſätzlichen 
Verſtändigung in der Frage des Viermächtepaktes gekommen. Doch 
ſeien noch verſchiedene wichtige Fragen offengeblieben. Die beiden 
Staatsmänner ſeien ſich vorläufig nur über die Notwendigkeit einer 
Revifion der Diktate einig geweſen; über die praktiſche Verwirk⸗ 
lichung dieſes Problems aber hätten noch Meinungsverſchiedenheiten 
beſtanden. Darüber, ob dieſe „Meinungsverſchiedenheiten“ nun in der 
römischen Beſprechung beigelegt worden find, weiß der Krakauer 
„Kurjer“ nichts zu vermelden. Auf jeden Soll aber iſt den Polen der 
deutſche Beſuch in Nom im höchſten aße unſumpathiſch geweſen, 
weil er, was auch immer der Gegenſtand der Unterhaltungen geweſen 
jein mag, eine weitere Etappe auf dem Wege zur Befeſtigung des 
europäiſchen Neviſionsblockes darſtellt, an den ſich früher oder ſpäter 
noch dieſer oder jener Staat angliedern wird. 

Wie übrigens die ſtändigen polniſchen Kriegsdrohungen, mit denen 
die deutſche Neviſionsbewegung von polnischer Seite beantwortet 
wird, in manchen Kreiſen des Auslandes beurteilt werden, läßt ſich 
aus einem Artikel Henri de hambons, des franzoſiſchen 
Mitarbeiters des litauiſchen Negierungsblattes „Lietuvos Aidas“, 
erſehen: Die gegenwärtige Lage in Polen entſpreche der in 
Rußland vor dem Weltkriege. Das Pilſudſki-Negime halte ſich 
nur durch Anwendung terroriſtiſcher Maßnahmen; ein Heer von 
500 000 Arbeitsloſen, von denen kaum der zehnte Teil unter- 
ſtützt wird, demonſtriere immer wieder in den großen Städten 
Polens, und die Ordnung werde nur mit Maſchinen⸗ 
gewehren aufrechterhalten. Eine Kontrolle der Regierung 
durch das Parlament gebe es nicht, überall herrſche Unordnung und 
Verwirrung. enn morgen ein Krieg ausbrechen 
follte, jo würde nach Chambons Meinung Polen ebenſo 
zufammenbrechen, wie das Sartum Nußlands 
1917 zufſammenbrach. Der Krieg würde in Polen 
eine Joziale Nevolution und den Aufftand aller 
von Polen unterdrückten Minderheiten auslöſen. 
—— 
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Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 


Konditorei- und Café-Grdſt. mit 
Vollkonzeſſ. i. württ. Sommer- 
. Winterkurort (Schwarzwald) 19009 
Tifchlereigrundft, mit Möbelver⸗ 
Faufsgeſchäft in Pirna . n. Vereinbg. 
Villa im altdeutſchen Burgenftil 
in Villingen (Schwarzwald) . 30 ooo 
Kartonagenfabrik in lebh. Ind. 
Stadt Schlefins . Preis: 19009 
Sabrikgrundft. m. Wohnhaus in 
Dresden o ooo 
Geſchäftsgrdſt. m. Kohlenhoͤlg. in 
bekannt. Badeort Mecklenbg. 
16000 bis 18.000 
Geſchäftsgrundſtück (Delikateſſen, 
Bier- u. Weinſtuben) in beſter 
Lage Küſtrins .. 35000 bis 40.000 
Kurhotel in bekannt. Fremdenort 
an der Brünigbahn (Schweiz) 
sfr. 40 ood 
Villa in Salzburg .. u. Vereinbg. 
Villengröſt. in mittl. Stadt des 
Kreiſes Oberbarnim ... 20 odo 
Herrenſitz in Oberbayern (f. Sa- 
natorium od. dgl. geeign.) u. Vereinbg. 
Villengrundſt. in Meckl., Nähe 
Neuſtrelitz . . 35000 bis 18.000 
Villa i. d. Nähe d. Stadt Straß 
burg (Ella) » 2 2 20. 
Sabrikgrdft. (als Sweigwerk für 
gr. Ind.-Konzern geeignet) in 
Altenburg (Thür.) .. U. Vereinbg. 
Alteingeſeſſ. Papierwarenfabrik 
in Stettin. æ. . 55000 
Villa in Dresden-A. . n. Vereinbg. 
Villa in Magliaſo bei Lugano 
(Schwei) . sfr. 50009 
Landwirtschaft (40 Mg.) in der 
Altmark, m. Spargelplantage 3000 
Neſtaurations- u. Saalgrdſt. in 
Berliner Vorort mit regem 
Durchgangs verkehrt.. 26 doo 
Gaſthaus, Hotelgroſt., mit Aus- 
jpannung, i. mittl. Stadt Sach). 
15 000 bis 20.000 
Geſchäft techn. Gummiwaren, 
Sportart., i. Altenbg. (Chür.) 10000 
Komf. Villenbeſitzg. m. Exiſtenz⸗ 
Betrieb . . . .„ 10000 bis 15000 
Sweifamilien-Landhaus im Kant. 
Aargau (Schwei). . sfr. 8 ooo 
Landwirtſch. Gutshof zu ver⸗ 
pachten. . . . u. Vereinbg. 
Gaſtwirtſchaft nebſt Kurhaus— 
betrieb in der Rheinpfalz zu 
verpachten . . n. Vereinbg. 
Sägewerk m. gr. Maſchinenpark 
in der Rheinpfalz zu ver⸗ 
pachten . n. Vereinbg. 
Villa für Wohn- u. Penſions- 
zwecke in der Nheinpfalz zu 
verpachten n. Vereinbg. 
Landhaus in bedeut. Sommer- 
friſchenort der Sächſ. Schweiz 25 ooo 
Garten- u. Waldgrdoͤſt. m. Block- 
haus in bedeut. Sommerfrische 
der Sächf. Schwei . . . 7 ooo 
Wohn- und Geſchäftshaus in 
ſchöner Stadt Meckl.. 25 000 
Ofen- und Tonwarenfabritk in 
Vorort v. Berlin (evtl, Teil- 
haber d 25 ooo 
Sröft., f. Viehgroßholg. bei. ge- 
eignet, in bekannt. Kurort der 
Uckermark ER 20.000 
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: 2 Am Karfreitag entſchlief nach langem 
ee mene Landwirts ſchwerem Seien meln leber Mann 
en nach * 

tochter 


Deutſchland heiraten. unſer treuſorgender Vater 

Herren mit Landwirt⸗ 5 Herr Bezirksdirektor 
5 Vollwaiſe, 43 J., ſehr 

ſuchen paſſende Partien. häuslich und wirticeft: 


ſchaft oder Geſchäft 
chaft oder Geſchä Albert Weſtphal 
Behördl. genehm. Ehe⸗ ch. ſucht ſelbſtändigen 


vermittlung Wirkunaskreis als im Alter von 66 Jahren. 
Zuverläſſt Diskt et e 1. Stabt- Im Namen aller Hinterbliebenen 
9. oder Landhaushalt. In tiefer Trauer N 
Sie 1 an VNN En Ne Jb. en el 
Gef. Angeb. unter 2880 0 1 
Skrytka pocztowa an das Oſtland erbet. Eduard Weſtphal a 
Nr. 199 — Berlin W 15, Düſſeldorfer Straße 29 


Poznan / Posen / Polen. 


Pr. Kiss. -Lolerie 
F Aufbaukredit 1 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G. m. h. N. 
(Geschädigtenhlife des Deutschen Ostbundes) 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Lose 1. Kl. 


Lüllie Staatl. Lttarie- 


Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza.) 


lblernler Schlolier 


30 Jahre alt, ledig, 
aute Zeugniſſe, ſucht 
Beſchäftig., gleich wel⸗ 
Art, evtl. in Landwirt⸗ 
ſchaft. Angebote unter 
2877 q. d. Oſtland erbet. 


Der Ostdeutsche Heimatkalender darf in keiner 
Ostmärkerfamilie fehlen! 


Der „Oſtdeutſche Heimarkalender“ klärt auf über Lage und Entwicklung des geſamten Oſtdeutſchtums, er 
berückſichtigt beſonders den am ſchärfſten umkämpften Teil der deutſchen Oſtfront, die uns von Polen geraubten 
Gebiete und die ſchwer notleidende uns verbliebene Oſtmark. Er enthält künſtleriſch hochwertige Abbildun⸗ 
gen. — In den Auflägen bewährter Kenner des Oſtens bietet er reiches Aufklärung material für jeden, der ſich 
mit Oſtfragen befaßt. In den Beiträgen belannter Schriftſteller gibt er einen Ausſchnitt aus dem literariſchen 

Schaffen der Oſtmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat iſt er nicht zu entbehren. 


Deutscher Ostbund, Kulturabteilung, Berlin W 30, Motzstraße 22. 


Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


Verwertung von 


6% Reichsschuldbuchiorderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangeiegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


—j—— ——!.——.———.— Ausſchneiden! — Als Druckſache ſenden .... 
Beſtellkarte. 
Hiermit beſtelle ich Stück 


„Ofldeulſcher Heimalkalender 1933“ 


zum Preiſe von 1,50 Mark, als Oftbundmitglied 1,20 Mark je Stück. 
Zuzüglich 0,15 Mark Porto. 


Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Poſtanweiſung, 3. durch Poft- 
ſcheckkonto: Berlin 104 726 Nichtzutreffendes bitte durchſtreichen.) 


Name: e K 

Wohnort. Straße: eee. 
— (Name und Poſtſtation genau ausfüllen.) 

1 2 
Existenz! „ Preuß. Staals-Lolterie 

— Ziehung: 

Woh g g 
in 195 7 0 0 Lose 1. Kl. am 21. und 22. April 


2-Zimmer- 
Kleinſtadt (7000 Einw.) Oftmärker! Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


zu vermieten. Seit 5 1 
Jahren gut gehendes Beachtet 1 Berlin W 35, 
a! 
Anfragen unter 278 die Anzeigen in 1 N 9 "Ecke Lützowsiraße 
„Oſtland“! trüber in Kattowitz, O--8. Tel. Lützow 3686. 


— Poſtſcheckkonto. Berlin 104796. 
erlin⸗Friedenau — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerſtraße 7/8, 
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Gſtbund⸗ und Heimatnachrichten 


Beilage zu Nr. 17 der Wochenſchriſt „Oſtland“ des Deulſchen Oſtbundes / 1933. 


— _ Bundesnagrigten. | 
— Bundesnachrichten. 


Keine Serſplitterung in der Oſtarbeitl 


Im „Völkischen Beobachter“ vom 20. April veröffentlicht der Chef 
des en Amts der NSDAP. Alfred Noſenberg, 
folgende Anordunng: 

In letzter Seit treten verſchiedene Stellen, jo u. a. ein „Kampfbund 
deutſche Oftmark“ an die Öffentlichkeit heran, um für neue Organi⸗ 
jationen zu werben, die der Oſtarbeit dienen ſollen. Dieſe Verſuche, 
bei denen ſogar unberechtigterweiſe Bezug auf angebliche Erklärungen 
nationaljofialiſtiſcher Führer gnommen wurde, ſind geeignet, die Öjjent- 
lichkeit zu beunruhigen und der Neubildung der deufichen Oſtarbeit, 
die meiner Anordnung gemäß durch die Pgg. Dr. Franz Lüdtke und 
Dr. Ernst Thiele (Berlin W30, Moßſſtr. 22, Sernruf: Sarbarojja 
9061) erfolgt, enfgegenzuwirken. Es wird daher darauf hingewieſen, 
daß alle die deutſche Oſtarbeit angehenden Fragen 
nur im Einvernehmen mit den von mir mit der Neu⸗ 
ordnung der deutſchen Oſtarbeit betrauten beiden 
Kommiffaren auszuführen ſind. Jedes Sondervorgehen hat zu 
unterbleiben. 

Berlin, den 19. April 1933. Alfred Roſenberg. 


Achtung, Rundfunkhörer. 
Der bereits früher angeſetzte Rundfunkvortrag Dr. Lüdtkes aus 
eigenen Werken findet nunmehr am 25. April 1933, 8 Uhr abends, 
über die Sender Hamburg und Bremen tatt. 


6°, Reichsſchuldbuchforderungen. 

Die Auszahlung der im April fälligen Sinſen der feſtverzinslichen 
Wertpapiere hatte eine günſtige Kursentwicklung auf dem Nenten⸗ 
markt zur Folge. In erjter Linie wurden von der Kursſteigerung 
Pfandbriefe, KRommunalobligationen und Staatsanleihen erfaßt, wäh⸗ 
rend bei den RMeichsſchuldbuchforderungen nur eine geringe Kurs- 
befferung feſtzuſtellen war. Man muß allerdings berückſichtigen, daß 
die Reichsſchuldbuchforderungen bereits einen derhältuismäßig hohen 
Kursſtand erreicht haben. Abgeſehen von einigen Sälligkeiten, die die 
Kursentwicklung nicht im gleichen Maße mitgemacht haben, dürfte eine 
weitere größere Steigerung der Schuldbuchforderungen kaum ein- 
treten, zumal in abſehbarer Zeit mit einer allgemeinen Zinsſenkung 
gerechnet werden muß. Wie wir früher bereits verſchiedene Male aus- 
geführt haben, bietet ein Umtauſch von Schuldbuchforderungen beſonders 
der Sälligkeiten 1934 und 1935 in ſpätere Fälligkeiten bei dem jetzigen 
Kursſtand diefer Fälligkeiten dem Schuldbuchgläubiger immerhin einen 
nicht unerheblichen Kapitalgewinn und höhere Sinseinnahmen. 

Am 19. d. M. wurden uns folgende unverbindliche Verkaufskurſe 
genannt: 


1 II II 
1944 99 % 98% 9% 1039 86 77 
1 97 9% BR 1940 85 % 
13hͥ'W ; 94 % 92 7% 1941 83 % 
1977 3% 91.7% 1942 83 9% 
1 1928 — 92 9% 90 % 194348 : 82 76 9 
Wiederaufbauzuſchläge: 
104445: 44% 95 1946-48: 44%. Hb 


Aus der Bundesarbeit. 


Landesverband Oſtmark. 


Ortsgruppe Landsberg (Warthe). Karl Schöffer ſprach im 
vollbeſetzten „Eldorado“ Saal in einer gemeinſamen Veranſtaltung 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland, des 
Deutſchen S prach vereins und des Vereins der Poſener, 
Oft- und Weſtpreußen, Ortsgruppe des O. O., über die Neinerhaltung 
der deutschen Sprache. „Gewiſſe Stände dünken ſich vornehm, wenn 
fie franzſiſche, andere, wenn ſie lateiniſche Brocken zum bejten geben“, 
ſagt Spitteler. Und ein Schimpfwort aus dem 17. Jahrhundert: „Ihr 
böſen Ceutſchen, man follt' euch peutſchen, daß ihr die Mutterſprach' 
jo wenig acht!“ Leider iſt es oft Stumpfheit und Trägheit, daß viele, 
die in Muße jchreiben, nicht den treffenden deutſchen Ausdruck für ein 
Fremdwort ſuchen. Karl Schöffer führte an Beiſpielen und an vielen 
Vichtbildern allen klar vor Augen, wie es um unfere deutſche Sprache 
beſchaffen iſt, wie fie ſchon ſeit drei Jahrhunderten von taufenden über 
flüjligen Fremdwörtern durchſprenkelt iſt. Darum lautete auch ſein 
Vortrag: „Cauſend Jahre Kampf um die Mutterſprache.“ Er gab 
eine bebilderte Geschichte unferer Schrift und Sprache, eine Geſchichte 
des Miihens um ihre Reinhaltung von fremden Einflüffen. So lernten 
wir die Sprachreiniger kennen von Karl dem Großen an über Luther, 
dem erſten Profaklaffiker neudeutſcher Literatur, Hans Sachs, Ullrich 


v. Hutten, Opitz, Jakob Böhme, Harsdörffers „Nürnberger Trichter“ 
(einem 1647 erschienenen berühmten Buche, um „die Deutſche Dicht- 
und Reimkunſt in ſechs Stunden einzugießen“), Philipp von Seſen, 
Profeſſor Chomaſius (der ſich 1687 erkühnte, au der Leipziger Unl⸗ 
verjität eine deutſche Vorleſung zu halten), Sottſched, Leſſing, Lud⸗ 
wig Jahn, Grimm und Jo fort bis zu den Männern des Peuiſchen. 
Sprachvereins, der das Sprachgewiſſen aller Gebildeten geschärft hat. 
Alle ſtanden und ſtehen ſie noch heute im Kampf um die Säuberung und 
Veredelung der deutſchen Proſa. Kein Fremdwort für das, was auf 
Deutſch gut ausgedrückt werden kann. Während in andern Sprachen 
nur dreißig deutſche Wörter auftauchen, haben wir 100.000 Sremd= 
wörter. Und dabei haben wir jo viele deutſche Gedanken, daß wir 
keine franzöſiſche „Idee“ brauchen. Das Fremdwort iſt kein Gefühls- 
wort für uns, oft auch kein Begriffswort, viele Worte ſind ein völlig 
leerer Schall. Darum müſſen wir alle im völkifchen Stolz an der 
Heilung der Sprachkrankheit beitragen. Bildung iſt, Fremdwörter ver- 
jtehen, aber nicht in der deutſchen Sprache gebrauchen. So ſei unjer 
Boſtreben im Sinne des Deuiſchen Sprachvereins: klar die Gedanken, 
rein die Sprache, deutſch der Sinn und deutſch das Wort! Die Aus- 
führungen des Nedners nahmen die Anweſenden mit ſtarker Su- 
ſtimmung auf. Der ganze Abend war wirklich das, was Verlagsleiter 
Tettenborn für die drei Vereine ankündigte. eine Selt- und 
Seierſtunde. Er betonte, daß die drei Vereine hier in der Oftmark die 
Sörderung und Pflege des Deutjchiums auf ihre Sahnen geſchrieben 
haben, daß dies ihr gemeinſames Ziel ſei. Und der Vortrag „Taujend 
Jahre Kampf um die Muttersprache“ war auch ein treffender Aus- 
ſchnitt aus der Arbeit der drei Vereine. Seftlich eingerahmt wurde 
der Vortrag durch Liedervorträge des Madrigal-Sing- 
kreifes unter Lehrer Bohnſacks bekannter zielſicherer Leitung. 
Beſonders ſtarken Eindruck hinterließ das von Helmut Sörjter 
vorgetragene Oftmarklied Karl Buſſes, das Otto Bohnſack vertont hat. 
Der Singkreis fang es mit großer Hingabe, bereitete damit dem Sing- 
kreisleiter einen neuen Erfolg und den Säſten Erbauung und Freude. 
,Die Ortsgruppe veranſtaltete einen heiteren bunten Abend zur 
Pflege der Geſelligkeit. Aus eigenen Reihen heraus wurde reichlich 
für allerlei Unterhaltung und Kurzweil gejorgt. Vorweg konnte der 
Borſitzende, Verlagsdirektor Cettenborn, nach feinen herzlichen 
Begrüßzungsworten zehn Mitgliedern Treunadeln und Urkunden über. 
reichen, und zwar an Frau Elifabetb Arndt, Frau Klare Giejert, 
Lehrer Paul Dargatz, Schiffsbaumeiſter Paul Elwing, Krimi- 
naljekretär 9. Gieſe, Stadtoberſekretär Otto Gaeckel, Bau- 
unternehmer Max und Otto Kreutzberg, Bäckermeiſter Emil 
Maek und Lehrer A. Prinz. Ein ernſtes Cheaterſtück: „Der 
Sohn des Verräters“, deſſen Handlung in der Kriegszeit auf oftpreußi- 
ſchem Boden ſpielt, wurde von den Mitwirkenden flott und ſicher dar- 
gestellt und ſand reichen Beifall, nicht minder auch das Duett zweier 
bayerifcher Madlu. Dann trat der gemischte Chor des Vereins unter 
Sührung von Lehrer Hu pp in Aktion, der diesmal fünf auf Volles⸗ 
liedton gestimmte luſtige Lieder Jang, die viel Anklang fanden. Ve⸗ 
ſonderes öntereſſe fand auch der von Ballettmeiſter Held mit vier 


Paaren vorgeführte neue deutſche Can) „Der Deutjchländer“, der es 


verdient, daß er bald auf Tanzfeftlichkeiten heimiſch wird. Auf einer 
Tombola konnten die „Sieger“ ſchönſte Dinge, bis zur goldenen Arm- 
banduhr, gewinnen. In froher Runde blieben Mitglieder und Gäjte 
noch lange gefellig beiſammen. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Ortsgruppe Liegnitz. Die am 11. April im Saale der Brau- 
kommune abgehaltene erſte Monatsverſammlung im neuen Gejchäfts- 
jahr wurde vom Vorſitzenden, Studienrat Schwalm, geleitet. Der 
Vorſitzende begrüßte beſonders die beiden neu in den Vorſtand ge- 
wählten Mitglieder Sperling und Pientok. Durch rührige 
Xerbetätigkeit iſt es gelungen, nicht nur der Ortsgruppe, ſondern auch 
der Frauengruppe eine Anzahl neuer Mitglieder zu⸗ 
zuführen. Die eingegangenen Schreiben wurden bekannkgegeben (u. a. 
eine Einladung des Bürger-Geſangvereins Liederkranz Liegnitz zu dem 
am 3. Mai in den Räumen des Schießhauſes zu veranſtaltenden 
„Vaterländiſchen Abend“). Das Aundfehreiben des Bundespräſidiums 
vom 9. März 1933 wurde den Mitgliedern bekanntgegeben und vom 
Vorſitzenden eingehend erläutert. Anſchließend gedachte der Vor- 
litzende des Geburtstages des Altreichskanzlers Bismarck und der 
Gründung des Deutſchen Reiches durch ihn, ſowie des Geburtstages 
unſeres Volkskanzlers Adolf Hitler. Geſchlofſen ſtehe der geſamte Oſt⸗ 
bund hinter der nationalen Regierung, denn nur von einer nationalen 
Regierung Jei der Aufltieg unſeres Vaterlandes zu erwarten. An- 
schließend hatten die Mitglieder Gelegenheit, durch einen von der Ge- 
ſchäftsleitung der Braukommune auf Wunſch des Vorſitzenden im 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oſtland“ für 
d. Mon. Mai / Juni aufgegeben werden. — Bei 


ſpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugs pr. für 
2 Monate beträgt 1,00 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 
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Scale aufgeſtellten Lautſprecher die vom Oberpräſidenten Helmut 
Brückner in Breslau anläßlich der Eröffnung des Niederſchleſiſchen 
Provinziallandtages gehaltene Rede zu hören. Nach Vorlefung eines 
Gedichts von Oberſtudiendirektor Hans Juchthold „Der Schmied“ durch 
den Vorſitzenden wurde die Verſammlung gejchlojjen. 

Die Ortsgruppe Hirſchberg i. Agb. hielt im Cheater-Café ihre 
Monatsverſammlung ab. Herr Rechtsanwalt Dr. Bering hielt 
einen Vortrag über die Ansprüche der Polen auf das deutſche Oftland. 
An Hand von Spezialkarten gab er einen hiſtoriſchen Überblick über 
die Angliederung von Weſtpreußen und Poſen an den preußischen 
Staat und ſchilderte dann die unaufhörlichen innerpolitiſchen Kämpfe, 
welche die Polen, unterſtützt zunächſt von Marx und Engels, dann von 
den Sozialdemokraten und dem Sentrum bis zum Ende des Welt 
krieges gegen die Preußiſche und die Deutſche Regierung geführt 
haben. Die Forderungen, die Marx und Engels in der Nationalver⸗ 
jammlung des Jahres 1848 jzugunſten der Polen aufgeltellt wurden, 
ſind im Diktat von Verſailles erfüllt worden. Aber die Polen haben 
immer noch nicht genug, die polniſche Irredenta verlangt außer Danzig 
noch Ermland und Mauren, die deutschen Grenzkreiſe von Hinter- 
pommern, den Neſt von Weſtpreußen und Poſen, ſowie Deutjch-Ober- 
ſchleſien. Wir mülfen die Kenntnis von dieſen Vorgängen in immer 
weitere Kreiſe tragen, damit der Abwehrwille der deutſchen Oftmärker 
Gemein-Idee des ganzen deutſchen Volkes werde. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau⸗Süddeutſchland. 


Die Ortsgruppe Kaſſel hielt eine Samilien-Ofterfeier am 2. Oſter⸗ 
tag im Kirchditmolder Hof, Kirchditmold, ab. Der J. Ceil der Seier 
wurde mit einem Cierjuchen der Kinder in dem geräumigen Garten der 
Gaſtſtätte eröffnet. Von den beiden VBoxſitzenden der Ortsgruppe 
wurden bedeutſame Reden gehalten. Im J. Ceil ſprach Pfarrer Pelz 
über die dreifache Auferſtehung, die uns gerade an dieſem Oſterfeſte 
beſchäftige. Auch wir wollen mit Schenkendorf uns der wiederer- 
wachten Natur freuen, die Herzen erglühen lafjen, ob des wiederer— 
ſtandenen deutſchen Vaterlandes, als Chriſtenmenſchen aber beſonders 
froh werden des lebendigen Heilandes, ohne den all unſere Jonftige 
Freude unvollkommen und eitel wäre. Im zweiten Teil der Feier 
ſprach der 2. Vorſitzende der Ortsgruppe, Stadtoberſekretär E kelt, 
über „Adolf Hitler und der deutſche Oſten“. Er betonte einleitend, 
daß der Oſtbund immer und zu allen Seiten national 
geweſen ſei, wenn er als Kampfbund ſich den Wahlſpruch gegeben 
habe „Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein“, und wenn 
er ſich ſo als ſtarker, nationaler Kämpfer um den Oſten Deutſchlands, 
das Nlißfallen und die Ungnade der frührenden Männer des ver- 
angenen Syftems zugezogen habe, Jo daß den leitenden NRegierungs- 
Feigen die Teilnahme an Oftbundveranftaltungen jahrelang unterſagt 
war. Erſt die Regierung der nationalen Erhebung habe dieſes Ver- 
bot endgültig beſeitigt und dadurch zu erkennen gegeben, daß fie mit 
den Beſtrebungen des Ojtbundes einverſtanden jei. Für den Deutschen 
Oftbund ſei es eine Selbſtverſtändlichkeit geweſen, ſich ſofort hinter 
die Regierung des ehrwürdigen Reichspräfidenten und ſeines Kanzlers 
Adolf Hitler zu ſtellen. Hindenburg ſei ſeit Beſtehen des Oftbundes 
deſſen Chrenpräſident und Schirmherr, und niemand habe ſich in den 
letzten Jahren mehr für den deutſchen Often in feiner Geſamtheit ein⸗ 
geſest und die Wichtigkeit der Oſtlande für das deutſche Voll befjer 
erkannt, als Adolf Hitler, der der Netter des deutſchen Volkes ge= 
worden fei. Adolf Hitler, dem Sohne des Oſtreichs (Öfterreichs) und 
Hindenburg, dem Sohne der deutſchen Oſtmark gelte unſere Gefolg- 
ſchaft. Der Oſtbund ſei nicht ein oſtmärkiſcher Heimatverein im 
engeren Sinne, dem es nur auf Pflege landsmannſchaftlicher Ver⸗ 
bundenheit und Geſelligkeit ankomme, der Oſtbund ſei im weiteſten 
Sinne ein Bund des Kampfes um den Oſten. Darum mit Hindenburg 
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und dem Volkskanzler Adolf Hitler für einen freien deutschen Oſten 
und für ein einiges deutſches Volk und Vaterland! Mit einem drei- 
fachen „Siegheil“ und dem Geſang des Deutſchlandliedes fand die 
Nede ihren Abschluß. Beide Roden wurden mit ſtarkem Beifall auf- 
genommen. Umrahmt waren ſie von paſſenden Sologeſängen, die 
Ille- Dorothee Werlitz, am Flügel begleitet durch Emmy 
Müller, mit ihrer kräftigen, wohllautenden und gutgeſchulten Alt⸗ 
ſtimme meisterhaft zu Gehör brachte, wofür die weitbekannte und be⸗ 
liebte Sängerin wohlverdienten Beifall ernten durfte. Großen Anm. 
klang fanden auch zwei oſtmärkiſche Gedichte, vorgetragen don den 
beiden Kindern des 2. Vorſitzenden. Am Schluß der Feier trat erſt⸗ 
malig auch wieder die Jungſchar der Ortsgruppe zuſammen, an 
die der J. Vorſitzende ermunternde Worte richtete. Die Führung der 
Mädchengruppe wurde Elfe Dittrich, die der Knabenabtellung 
erner Gehrke übertragen. Die Geſamtſchar erhielt zu Ehren 
des verstorbenen Sohnes des I. Vorſitzenden den Namen „Hans Jürgen. 
Pelz-Gruppe“. Mit einem dreifachen Hoch auf die Oſtmark und das 
deutſche Vaterland fand die Feier ihr Ende. Die Hauskapelle ſorgte 
für Unterhaltungsmuſik und Jpielte auch am Abend fleißig zum 
Canze auf. . 
Ortsgruppe Wetzlar. Am 7. Januar veranftaltete die Ortsgruppe 
einen Oſtdeutſchen Abend, ju welchem befreundete Verbände und 
weitere Kreiſe der Bürgerfchaft der Stadt geladen waren. Der Vor- 
ſitzende der Ortsgruppe, Herr Sanitätsrat Dr. Heubach, durfte 
eine reiche Gäſteſchar begrüßen, darunter die Vertreter des V. D. A. 
und der Slfaß Lothringer. Den Höhepunkt des Abends 
bildete der in jeder Weiſe eindrucksvolle Vorkrag von Herrn Pfarrer 
Pelz, Kaſſel, „Deutſch iſt der Oſten“. Der Redner bewies auf 
Grund geſchichtlicher Forſchungen, daß die Gebiete um Warthe und 
Weichſel Jahrhunderte vor Ebriſt Geburt von germanischen Volks⸗ 
ſtämmen bewohnt waren, und Slawen erſt nach der Völkerwanderung 
aus dem entfernteren Oſten eingewandert ſind. Deutſcher Kolonial- 
geift drängte kulturbringend und aufbauend nach Karl dem Großen in 
dieſe Gebiete wieder vor. In allen Jahrhunderten iſt der Blick 
deutſcher Politik nach dem Oſten gerichtet, wo dank deutſchen Sleißes 
und preußischer Staatsfürforge deutſche Kultur feſt verankert wurde. 
Deutſch war und deutſch blieb der Oſten, und alle Bemühungen der 
dortigen gegenwärtigen Machthaber vermochten nicht, dieſen Land— 
ſtrichen ihr rein deutſches Gepräge zu nehmen. Zeugen deutſchen 
Ningens und deutſchen Schaffens grüßen noch heute dort den fremden 
Beſucher vom Memelland hinab bis zum Hultjchiner Ländchen. Das 
gejamte deutſche Kultur- und Geijtesleben wurde zu allen Seiten vom 
deutſchen Oſten her befruchtet: Copernicus, Opitz, Hamann, Herder, 
Kant, Eichendorff, Schopenhauer, Nietzſche, Leiſtikov, ee 
Sudermann, Arno , Max Halbe u. v. a. Das Deutſchtum ringt 
und kämpft unter dem harten Joche der Bedrücker. Es ruft und 
mahnt die deutschen Volksgenoſſen, den Blick nach dem ſchwer ge⸗ 
prüften deutſchen Often zu richten! Niemals ein Oſtlocarno! Die 
Oſtfrage iſt und bleibt eine Lebensfrage des geſamten deutſchen Volkes! 
Gefangsvorträge von Fräulein Toni Otto, die mit großem Beifall 
aufgenommen wurden, fowie Deklamationen in oſtpreußiſcher Mundart 
und Konzertſtücke gaben dem Abend einen würdigen Rahmen. Der 
Landesverbandsvorſitzende, Herr Wendt, Frankfurt a. M., über- 
brachte die Grüße des Verbandes ſowie einer Reihe von Orts- 
gruppen, dankte der Ortsgruppe Wetzlar für ihre treue Arbeit im 
Dienfte der Ostmark, zeichnete in kurzen Linien die ſegensreiche Arbeit 
des Deutſchen Oftbundes, ermahnte zu neuer, treuer Kampfbereitſchaft 
und ehrte eine Reihe von Mitgliedern für fünf- und zehnjährige Mit⸗ 
gliedſchaft durch Überreichung von Treunadeln und Herrn Steuer- 
ſekretär Karl Baartz durch Verleihung der Ehrenurkunde des 
Deutſchen Oſtbundes. W. 


= Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat. — 


Perſönliches. 
Perſonal veränderungen. 

Oer frühere Landeshauptmann der Provinz Grenzmark Pofen- 
Weſtpreußen, Dr. Caſpari (SPD.), ſteht im Verdacht, ſich im 
Lauf der letzten Jahre Amtsgelder unrechtmäßig angeeignet zu haben. 
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet, die hauptſächlich die auffällig großen 
Grundſtückserwerbungen des Landeshauptmanns aufklären ſoll. 

‚Der Bürgermeister der Stadt Lauban, Martius, wurde bis auf 
weiteres beurlaubt. Über feine Nachfolge ift noch keine Entſcheidung 
getroffen worden. 

In Schweidnitz kam es am 12. April zu großen Menſchenanſamm- 
lungen auf dem Ving, bei denen gegen die Weiterführung der Amts- 
geschäfte durch Oberbürgermeiſter Sranke proteſtiert wurde. Die 
Breslauer Regierung hat dem Urlaubsgeſuch des Oberbürgermeiſters 
Franke entſprochen. 

Am 13. April erſchien in dem Rathauſe in Glatz eine SA. 
i und forderte den Erſten Bürgermeiſter Ludwig und 

ürgermeifter Goebel zur ſofortigen Amtsniederlegung auf. 

Auf Beſchluß des Magiſtrats der Stadt Köben 4. d. O. iſt gegen 
den früheren Bürgermeiſter Stumpfe ein Difziplinarverfahren ein- 
geleitet worden. Bürgermeiſter Stumpfe ſoll die Hauptſchuld an der 
ſchlechten Finanzlage der Stadt tragen. 

Der Leiter des Siedlungsunternehmens in Parchwitz, Alfred 
Kubſch, und ſein Bruder, der Lehrer an der konfeſſionsloſen Schule, 
Martin Kubſch. wurden von Breslauer Kriminalbeamten in 


Schutzhaft genommen. Bei Alfred Kubſch wurden Unregelmäßigkeiten 
im Siedlungsunternehmen feſtgeſtellt, durch die beſonders Mitglieder 
der Vaiffeifengenoſſenſchaft geſchädigt worden lind. Trotzdem er den 
Offenbarungseid geleiſtet hatte, baute er ein eigenes Haus und richtete 
es mit vielem Komfort ein. . 

Der Direktor der Pädagogiſchen Akademie Elbing, Saale, ift 
vom Minijterium für Wifenfehaft, Kunſt und Volksbildung mit ſo⸗ 
fortiger Wirkung beurlaubt worden. Mit der Führung der Dirck- 
toratsgeſchäfte in Elbing wurde Profeffor Dr. Plenzat (NSDAP.) 
beauftragt. 

Der bisherige Direktor der Landwirtſchaftskammer für die 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, Dr. Hager, iſt mit ſofortiger Wir⸗ 
kung in das Reichsernährungsminifterium berufen worden. Dr. Hager 
ſteht zur beſonderen Verfügung des Staatssekretärs im Neichs⸗ 
ernährungsminiſterium und wird ſich vor allem mit berufsſtändiſchen 
Fragen beſchäftigen. 

Landrat Rebehn in Marienburg iſt auf Grund des 82 des 
Geſetzes zur Erhaltung des Berufsbeamtentums vom 7. April 1953 mit 
ſofortiger Wirkung beurlaubt worden. Mit der vorübergehenden 
Wahrnehmung der Geſchäfte iſt Negierungsaſſeſſor Dr. Leſer, be⸗ 
schäftigt beim Landratsamt Marienwerder, beauftragt. RE 

Auf Grund einer Niückfprache mit dem Staatskommilfar für die 
oberſchleſiſche Kommunalverwaltung, Heidtmann, iſt Oberbürgermeifter 
Dr. Geisler in Urlaub gegangen. 1 

Der preußiſche Miniſter des Innern hat zu kommiſſariſchen Land⸗ 
räten bestellt den Staatsanwaltlchaftsrat Böge Schneidemühl für 
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den Kreis Flatow und den Landrat a. D. Kolbe-Gerbelsaue für 
den Netzekreis. 

Der Landrat des Kreiſes Rößel, Neumann in Biſchofsburg, 
wurde ab ſofort beurlaubt. Aſſeſfor Niklaus ift mit der Wahr- 
nehmung der Amtsgeſchäfte beauftragt. . 

Der Preußische Miniſter für Wirtſchaft und Arbeit, Dr. Hugen⸗ 
berg, hat am 12. April die Industrie- und Handelskammer für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen in Königsberg mit Jofortiger Wirkung aufgelöft. 
Mit der Führung der Geſchäfte find Vizepräſident Haslinger 
und Generaldirektor Wolf beauftragt. 5 

Ferner hat Minister Hugenberg für die Oſtpreußiſche Landschaft 
bzw. Landſchaftliche Bank und die Lebensverſicherungs - Anftalt der 
Oſtpreußiſchen Landſchaft als Kommiſſar den Sinanz - Senator a. D. 
Geheimrat Dr. Ernſt Volkmann Danzig eingeſetzt. Volkmann 
wurde 1027 vom Danziger Volkstag zum Finanzsenator gewählt. Er 
verſah dieſes Amt bis Anfang 1928. Er iſt der Schöpfer der Dan⸗ 
ziger Suldenwährung. Von Geburt ift er Rheinländer, ſtammt aus 
Düffeldorf. Er iſt parteipolitiſch niemals hervorgetreten, ſteht aber 
der D Bp. nahe. 1 

Ehrung. Am 2. April wurde anläßlich ſeines 4ojährigen Dienſt⸗ 
jubiläums Lokomotivführer Franz Schulz durch Glückwunſch- und 
Dankfıhreiben des Neichspräſidenten v. Hindenburg und des General- 
direktors Dorpmüller ſowie von der Neichsbahndirektion Berlin durch 
eine Buchſpende „Paul von Hindenburg als Menſch, Staatsmann, 
Feldherr“ geehrt. Das Maſchinenamt und der Dienſtſtellenleiter be⸗ 
teiligten ſich an den Glückwünſchen ebenſo wie die Leitung des 
Deutschen Oſtbundes und deſſen Landesverband Berlin- Brandenburg 
uſw. Das Schreiben des Neichsprälidenten lautete: „Zur Seier des 
Tages, an dem Sie eine dojährige Dienſtzeit vollendet haben, ſpreche 
ich Ihnen meine beiten Wünſche aus. Ich verbinde damit den Dank 
und die Anerkennung des Deutſchen Reiches für die geleisteten treuen 
Dienste.“ Fran; Schu war 2. Vorſitzender der Ortsgruppe Berlin- 
Nord ſeit dem Beſtehen derſelben bis Mai 1920, danach 1. Vor- 
ſitzender dieſer Gruppe. 

Die „Arbeitsgemeinſchaft oſlpreußiſcher Regimentsvereine in 
Berlin“, zu der 54 Vereine und Offiziersvereinigungen gehören, hat 
dem Neichskanzler Adolf Hitler in Anerkennung feiner 
Verdienſte um Oftpreußen und Danzig in ſchwerer Nachkriegszeit 
das Oſtpreußenkreu: verliehen, das nur äußerjt felten 
verliehen wird. 

Beſtandenes Examen! Fräulein Charlotte Sonntag hat an der 
Fröbelfchule in Berlin vor dem ſtaatlichen Prüfungsausſchuß ihr 
Examen als Houshaltspflegerin mit dem Prädikat „Gut“ beſtanden 
(Tochter des Kreisſtraßenmeiſters und Vorſitzenden unferer Ortsgruppe 
Staßfurt, Schäfereiberg, früher in Briefen, Weftpr.) 

Geboren: Eine Tochter Hugo Meyer und Frau Frieda, geb. 
Baumgart, in Poſen-Starolenka (Luiſenhain). 

Silberne Hochzeit: Konrektor Nicolaus Piwecki und Stau Agnes, 
eb. Wah, Berlin-Neinickendorf-Oſt, Relidenzſtr. 106, früher in 
Neu- Wid nim bei Wollſtein, am 21. 4. (P. iſt 2. Vorſitzender der 
Ortsgruppe Berlin- Reinickendorf); Schlächtermeiſter Hermann Bock 
und Frau in Noſtock, früher in Damerau, am 24. J. Albert Koch 
und Frau in Kolberg, früher in Bromberg, am 1. 3. Expedient Hugo 
Plot und Frau Luiſe, geb. Altrock, in Darmftadt, Karlſtr. 43, früher 
in Poſen, Grenzſtr. 2 bzw. Kanonenplatz 9, am 25. 4. (pP. 
1924 Schriftführer der Ortsgruppe Darmſtadt); Georg Steinberg 
und Frau Olga, geb. Göring, früher Argenau, jetzt Prenzlau, Kl. 
Bornſtr. 2563; Gberſteuerinſpektor Stark und Stau in Kolberg, 
früher Bahnmeiſter in Klarhelm, jeit 1920 Vorſtandsmitglied in Kol- 
berg, am 21. 4. 5 1 

Goldene Hochzeit: Der frühere Neſtgutsbeſitzer Hermann Körber 
und Frau Louiſe, geb. Breitenbürger, in Neupaulsdorf bei Kletzko, 
Krs. Gneſen, jetzt in Holzhauſen i. Weftf., Krs. Lübbecke, am 11. 5. 
(der Jubilar iſt 74 und Jeine Ehefrau 71 Jahre alt); das Heinrich und 
Emilie Nofenaujbe Ehepaar in Kirchdorf, Krs. Kolmar, am 
2. Olterfeiertag 75 und 70 S. ae Re h 

Bejahrte Oftmärker: Nentier Otto Mark aus Nawitſch, wohn⸗ 
haft 10 Nadel i. Thür., Angerſtr. 1, am 27. 4. 90 J.; Sriedrich 


Hanſen, früher in Poſen, jetzt Hamborn, Kloſterſtr. 58, am 14. 4. 


& J. (Mitbegründer der Ortsgruppe Hamborn); Otto Kühn, Berlin⸗ 
Weißensee, Parkjtr. 107, früher Schokken, Krs. Wongrowitz (Hroß⸗ 
viehhandlung), am 9. 4. 60 J.; Frau Rofalie Caskomfki in Elt- 
ville (Rheingau), früher Hohenſalza (Mutter des um die Oftſache hoch 
verdienten Studienrats Laskowflei, jetzt Vorſitzender unjerer Orts- 
gruppe Glatz, früher Mejerit), am 17. 4. 70 G.; Witwe Wilhelmine 
Minen, geb. Heintzen, in Gurten b. Poſen am 13. 4. 90 J. (ie 
iſt das älteſte Hemeindemitglied und wohnt bei ihrer Tochter, der 
Anſiedlerfrau Willms; von ihren vier Kindern leben noch zwei; acht 
Enkel und ſieben Urenkel ſah ſie heranwachſen; ſie iſt noch körperlich 
rüjtig und geiltig friſch Pfarrer Paul Gregor in Aliloslad am 
2. Oſterfeiertag 70 J. (Gregor ift zwar aus Geſundheitsrückſichten ſchon 
vor zehn Jahren in den Nuheſtand getreten: da aber wegen Pfarrer- 
mangels die Pfarrei anderweit nicht beſetzt werden konnte, verfieht er 
in hingebender Weiſe noch immer das Seelſorgeramt der Gemeinde). 

Seftorben: Frau verw. Pfarrer Cliſe Cludius, geb. Cludius, 
in Königsberg i. Pr., Turnerjtr. 4b, früher Bromberg, am 10. J., 77 .; 
Hermann Fechner, Hamborn, Schachtſtr. 19, am 7. 4., 60 J. (Mit- 
begründer der Ortsgruppe Hamborn, langjähriges Vorſtandsmitglied, 


. war bis. 
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früher in der Speditionsfirma Hartwig in Poſen tätig); Frau Alice 
i geb. Formazen, in Ilſenburg Garz, früher Bromberg, 
am 3. 4., 7 I 


Aus der uns verbliebenen ©Oftmark, 


Aus Oſtyreußen. 

Die Elbinger Hofapotbeke ift im Intereſſe der 
Volksgeſundheit von der Polizei geſchloſſen worden. Der jüdiſche 
Pächter John Abraham ſſt verhaftet worden. Ihm werden 
ſchwere Straftaten zur Laſt gelegt. Bisher wurde feſtgeſtellt, daß er 
Rezepte gefälſcht und höher taxiert hat, um die Krankenkaſſen zu 
betrügen. Auch hat er Nezepte nicht nach den Vorſchriften des 
deutſchen Arztebundes hergeſtellt. Sur Bereitung don Medizin hat 
Abraham vielfach minderwertiges Wlaterial, bejonders ſchlechten 
Alkohol, verwandt. Für die Unterſuchung wurden zahlreiche Rezepte, 
Medikamente und Chemikalien bei Abraham beſchlagnahmt. 
„Noſenberg. Baumeiſter Vogel, Noſenberg, machte, der „Weichſel⸗ 
zeitung“ zufolge, die überraſchende Mitteilung, daß das Tan nen- 
bergdenkmal an 80 v. H. jeiner Pfeiler und an jJeinen Bögen 
bereits Niſſe zeige. Es beſtehe die Gefahr, daß nach fachmänniſchem 
Urteil in Kürze auch das Gefüge leiden würde. Je länger dieſer Su- 
Stand bleibe, deſto größer würde die Gefahr. Angeblich zögen die an 
den fraglichen Stellen verwandten Ziegel Waller. Man habe bereits 
verſucht, die bisher hohlen Pfeiler auszufüllen. Die Vorbeugung für 
Weitergreifen der ſich jeigenden Schäden müßte grundlegend erfolgen. 

Treuburg. Das Lehrerkollegium des Nealgumnaſiums hat den 
Magiſtrat und die StadtverordnetenverJammlung der Stadt Treuburg 
gebeten, zu genehmigen, daß die Schule künftig den Namen Horſt⸗ 
Weſſel-Nealgyumnaſium führe. Die Begründung bierfür 
lautet: „Wir wollen unſerer Schule, die in den erſten Jahren ihres 
Beſtehens als Vollanſtalt namenlos geblieben iſt, den Namen Horſt⸗ 
Weſſel-Nealgymnaſium geben und damit jenen jugendlichen Helden 
ehren, der im Kampfe um Deutſchlands Freiheit gefallen iſt, deſſen 
unſterblicher Heiſt über Not und Tod hinaus triumphiert. Die uns 
anvertraute Jugend Joll in dieſem Geiſte Horſt Weſſels erzogen werden, 
in dem Geiſte der Brüderlichkeit und des freiwilligen Opfers für das 
Vaterland, der Zähigkeit und Beharrlichkeit im Kampfe für das 
Deutſchtum, des Sehorſams und der nationalen Zucht, der liber- 
windung der Klaſſengegenſätze und der Beſeitigung der Standesvor- 
urteile. Mögen die kommenden Geſchlechter unter dem neuen Namen 
alle heranwachſen zu bewußten Soldaten des deutſchen Ge- 
enkens. 


Aus der Grenzmark Pojen-Weftpreufen und der 
miftleren Offmark, 

Flatow. In Slatow ift man einer jüdiſchen Greuelpropaganda auf 
die Spur gekommen. Der jüdiſche Kaufmann Cick aus 
Flatow war mit einem Neiſenden ins Gespräch gekommen und hatte 
dieſem eindringlich geſchildert, daß ein jüdiſcher Geſchäftsführer in 
Königsberg mißhandelt worden ſei. Dieſem Mann ſei ein Bein aus- 
geriſſen worden. Die Wunde habe man mit Pfeffer beſtreut, und 
unter entſetzlichen Qualen ſei der Mann nach ſechs Tagen verjtorben. 
Trotzdem Sick wiederholt das Unglaubliche jeiner Schilderungen vor⸗ 
gehalten wurde, blieb er bei ſeinen Behauptungen. Ahnliche Erzählun⸗ 
gen wurden in Preußiſch⸗Sriedland verbreitet. Eick wurde 
nach Bekanntwerden der Gerüchte ſofort verhaftet und hat ein teil⸗ 
weiſes Geſtändnis abgelegt. Eine Quelle für feine Schauergeſchichten 
vermochte er natürlich nicht anzugeben. Der Bevölkerung Slatows 
bemächtigte ſich über diefe Greuelhetze eine außerordentliche Er- 
regung, Jo daß ſämtliche jüdiſche Geſchäfte geſchloſſen wurden. . 

Kren; (Oftbahn). Die Landeskriminalſtelle hat in Zulammenarbeit 
mit der politiſchen Polizei den Kommuniſtenführer Götten aus Cütz 
wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Vergehens gegen die Ver⸗ 
82850 des Neichspräfidenten wegen Verrats am deutſchen Volke 
verhaftet. 

Hammerſtein. Da in letzter Zeit in Oſtdeutſchland, insbeſondere in 
der Grenzmark, zahlreiche Kommuniſtenverhaftungen vorgenommen 
wurden, ſchweben Erwägungen darüber, auf dem ehemaligen Cruppen- 
übungsplatz Hammerſtein ein Konzentrationslager für alle Schutzhäft⸗ 
linge aus den Oftprovinzen zu errichten. In Hammerſtein waren zuletzt 
bekanntlich auch die rußlanddeutſchen Flüchtlinge vor ihrer Über 
ſiedlung nach Amerika untergebracht. Dies würde das ſiebente Inter- 
nierungslager in Preußen fein. 5 

Landsberg (Warthe). In die Verkaufsstelle des Einheitspreis= 
geſchäftes „Hadeva“ (Wohlwert) drangen Gewerbetreibende und Kauf- 
leute ein und trieben unter Nufen, wie „Schämt euch, euer Geld ju 
Juden zu tragen, unterſtützt lieber die 
deutſchen Bolksgenoffen“, die Kunden 
aus dem Laden. In wenigen Augenblicken 
war das große Geſchäftshaus völlig leer. 
Auf der Straße ſorgte SA. für die Auf- 
rechterhaltung der Ruhe. . 

Weſeritz. In der erſten Sitzung des 
neuen Meſeritzer Stadtparlaments, in 
dem die Nationalſozialiſten die abjoluie 
Mehrheit haben, wurde das Stadtder⸗ 
ordnetenbüro ausſchließlich von Na- 
tionalſozialiſten bejett. Zum Stadtver- 
ordnetenvorſteher wurde der National- 
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jozialiſt, Neichsbahnrat Dr. Schütz, gewählt. In einem Sparpro- 
gramm fordern die Nationalſozialiſten den Abbau der Verufs- und 
Handelsschule, die Kündigung des Schlachthofdirektors und die Wieder- 
vereingung der katholiſchen und evangeliſchen Volksschule, deren Er— 
richtung vor zwei Jahren auf Betreiben des Sentrums erfolgte, ju 
einer Simultanſchule. Bei der Rede des Bürgermeiſters Hart über 
den Haushaltsvoranſchlag für das Jahr 19335 unterbrachen die Na- 
tionaljozialijten diefen und erklärten, daß ſie kein Intereſſe an der 
Rede hätten und ihm ihr ſchärfſtes Mißtrauen aussprechen müßten. 

Neu- Bentſchen. Von der Kriminalpolizei wurden auf dem Grenz- 
bahnhof zwei deulſche Kommunisten in dem Augenblick feſtgenommen, 
als ſie mit dem Warſchau-Berliner Schnellzug wieder nach Deutſchland 
einreiſen wollten. Beide waren vor einem Jahre mit falſchen Päſſen 
nach Sowjet-Rußland geflüchtet, wo fie ſich im Bezirk Charkow auf- 
hiellen. Einer der Feſtgenommenen hat noch eine längere Freiheits- 
ſtrafe wegen gefährlicher Körperverletzung in Deutjchland zu ver- 
büßen. Die beiden Kommuniſten erklärten, wohl zu willen, daß fie von 
den deutſchen Behörden geſucht würden, fie wollten aber, wie fie ſich wört 
lich ausdrückten, lieber in Deutſchland zum Teufel gehen 
oder lange Jahre im Gefängnis ſitzen, als unter 
rufſiſchen Verhältniſſen leben. Die Suſtände in Rußland 
ſeien nicht zu ertragen. Die Bevölkerung litte unbeſchreiblich unter 
Arbeitsloſigkeit und Hungersnot. Es wage aber niemand, ſich dagegen 
aufzulehnen, da fat jeder Dritte der Tſcheka angehört und die Be- 
völkerung in der widerlichſten Weiſe beſpitzele. 

Neu⸗Bentſchen. Die Nückwanderung polnischer Arbeiter aus 
Frankreich und Belgien dauert immer noch an. Es vergeht kaum ein 
Tag, an dem nicht ein ſolcher Transport den hieſigen Auslandsbahnhof 
pajliert. Die Sahl dieſer Heimkehrer wird durchſchnittlich auf drei- 
hundert wöchentlich geſchätzt. 

Cottbus. Die Oberrealſchule führt ab 20. April, dem Geburtstage 
des Reichskanzlers, den Namen Hitlerſchule. 

Frankfurt a. d. O. Die bisherige Friedrich-Ebert-Schule in der 
Gartenstraße iſt einem Beſchluß des Magijtrats zufolge in „Her- 
mann von Wißmann-Schule“ umbenannt worden. Der 
kaiserliche Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika war ein geborener 
Frankfurter. 5 

Frankfurt a. d. O. Nachdem ſich Hauptmann a. D. Geſtefeld, 
bisher Ortsgruppen- und Sturmbannführer in Groß-Schmöller bei 
Süllich au, von den ihm unterſtellten Einheiten verabſchiedet hatte, 
fand in Frankfurt a. d. Oder die feierliche übergabe der Führung der 
Standarte 8 (Frankfurt a. d. O., Lebus, Oſt- und Weſtſternberg) durch 
den SA.- Gruppenführer der Oſtmark, Siegfried Kaſſche, ſtatt. Der 
neue Standartenführer iſt durch die Kämpfe um Tirſchtiegel, in denen 
er die Truppen des Grenzſchutzes befehligte, bekanntgeworden. Auch 
in dem Roman und dem Schaujpiel „Unſtrittene Erde“ tritt er unter 
dem Namen von Gersfeldt führend auf. 

Küftrin. In Mohrin, wo fein Vater Vorſitzender des ſozial— 
demokratiſchen Ortsvereins war, iſt der Abiturient der Königsberger 
Aufbauſchule, Fritz Lichtenberg, unter dem dringenden Ver⸗ 
dacht des Hochverrats verhaftet und nach Küſtrin gebracht 

worden. Der Vater befindet ſich bereits ſeit längerer Seit in Haft. 


Aus Schleſien. 

Breslau. Breslau ſtand am 9. April im Seichen außerordentlicher 
Geſchehniſſe. Den Auftakt dazu gaben blutige Vorfälle, die zwei 
Todesopfer forderten. Daraufhin griff die Polizei ſofort energiſch 
durch, nahm umfaſſende Razzien vor und vereitelte damit die Aus- 
führung kommuniſtiſcher Bürgerkriegspläne, die, wie feſtgeſtellt wurde, 
bereifs bis in alle Einzelheiten vorbereitet waren. Etwa 150 Kommu- 
niften wurden mit hinter dem Kopfe verſchlungenen Händen truppweiſe 
von Polizei- und SA.-Mannſchaften abgeführt. Es ſcheint, daß 
Breslau durch das raſche und energische Eingreifen der Polizei einer 
ſchweren Gefahr entgangen iſt. 

Breslau. Der der Sozialdemokratiſchen Partei angehörende Bürger- 
meiſter Mache - Breslau iſt auf Anweiſung des Preußiſchen Innen- 
miniſteriums vom Breslauer Negierungspräjidenten beurlaubt 
worden. Mit der kommiſſariſchen Verwaltung des Poſtens iſt der 
Kreisleiter Breslau-Stadt der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei, Schönwälder, beauftragt worden, der auch gleich- 


zeitig Vorſitzender der nationalſozialiſtiſchen Stadtverordneten- 
Staktion iſt. 

Hirſchberg. Mit der Begründung, daß Serhart Hauptmann wenig 
Deutschtum zeige und ſein Geld meiltens in Auslande verzehre, bat 
die neue Hemeindevertretung von Heriſchdorf verfügt, daß die Gerhart— 
Hauptmann = Straße in Adolf - Hitler - Straße umzube- 
nennen iſt. 

Landeshut. In der Indultriegemeinde Nothenbach war ein kommu- 
niſtiſches Ehepaar verhaftet worden. Der Mann ijt tſchechiſcher 
Nationalität und die Frau ruſſiſche Staatsangehörige. Da ſie ſich im 
Jtaatsfeindlichen Sinne betätigt haben, Jind ſie jetzt unter polizeilicher 
Bewachung nach der Landesgrenze bei Dittersbach-Grüſſauiſch ge- 
bracht und ausgewieſen worden. 

Naumburg a. Qu. Die Stadt Naumburg am Queis feiert, 
ebenſo wie Haunau, dieſes Jahr das Tocjährige Stadt⸗ 
jubiläum. 1233 wurde die Stadt mit deutſchem Necht von dem 
Stadtvogt Chemo an der Stelle gegründet, wo bereits ein Kloſter 
beſtand. Um 1400 ging die Stadt an die Herren von Rechenberg 
über, deren Wappen in dem Stadtwappen von Naumburg noch heute 
weiterlebt. Außer mehreren großen Bränden und Plünderungen Jah 
die Stadt 1745 in ihrer Nähe das Gefecht von Katholiſch-Henners⸗ 
dorf. Die Stadt it bekannt geworden durch die im 16. Jahrhundert 
entstandene keramiſche Induftrie, deren Gründung von Bunzlau aus 
erfolgte. 

Schweidnig. Im Elternhauſe des Kampffliegers Manfred Sthrn. 
v. Richthofen in Schweidnitz wird von der Mutter des Sliegers 
aus Anlaß der 15. Wiederkehr ſeines Todestages ein Muſeum ein⸗ 
gerichtet. Freifrau v. Nichthofen hat in den verfloſſenen Jahren eine 
Fülle von Andenken zuſammengetragen, die an die Laufbahn ihres 
Sohnes und feine 80 Siege im Luftkampf erinnern. Im Mittelpunkt 
des Muſeums werden die Gegenſtände aus dem von Nichthofen in 
der Kriegszeit ſelbſt eingerichteten Simmer ſtehen, das in ſeiner Eigen⸗ 
art in Deutſchland wohl einzig dasteht. Richthofen hat von jedem von 
ihm abgeſchoßenen Flugzeug irgendein Andenken aufgehoben und in 
ſeine Heimat gebracht, wo ſich das von ihm bewohnte Zimmer bald mit 
den merkwürdigsten Gegenständen füllte. Auch des Bruders des großen 
Sliegers, der als Kampfflieger in derſelben Staffel zahlreiche Siege 
errang, Joll in dem Mufeum gedacht werden. Lothar v. Richthofen bat 
nicht weniger als 40 feindliche Flieger im Luftkampf beſiegt. 


Aus der uns geraubten Offmark, 
Aus Pofen. 


Bromberg. Wegen öffentlicher Geringſehätzung des polniſchen 
Staates hat die Polizei gegen einen in der Graudenzer Straße wohn— 
haften deutſchen Optanten eine Unterſuchung eingeleitet. Der 
Betreffende wurde verhaftet. - 

Pojen. Die ältefte deutsche Buchhandlung in Polen, die Reh⸗ 
feld'ſche Buchhandlung, deren Inhaber Kurt Böttger 
iſt, konnte am 8. April auf ihr hundertjähriges Beſtehen zurück- 
blicken. Der angeſehenen Buchhandlung, die beſonders durch ihre 

wiſſenſchaftliche Abteilung berühmt iſt, wurden aus allen Kreijen 

herzliche Slückwünſche zuteil. N ; 


Aus Weftpreußen, - 

Konitz. Der Preußiſch-Friedländer Gumnajial-Sportverein Mars 
hatte in Konitz ein Sußballjpiel mit dem dortigen deutschen Fußballklub 
verabredet. Von deutſcher Seite war die Ausreiſe genehmigt worden. 
Die Konitzer Staroſtei hat jedoch das Spiel und die Einreiſe des 
deutschen Vereins verboten, Jo daß das Spiel abgeſetzt werden mußte. 


Chorn. Der Chorner Magiſtrat hat ſeit November v. J. Bohrungen 
zur Auffindung einer ſolehaltigen Waſſerader unternommen. Nach 
Durchſtoßen einer außerordentlich ſtarken Kalbſchicht iſt man jetzt in 
einer Tiefe von 120 bis 130 Metern auf eine unterirdiſche Soleader 
geraten. Eine Wafferanalyfe ergab, daß das Waſſer chlorhaltig iſt 
und daß der Solegehalt in größerer Tiefe ſogar 0,3 v. H. überſteigt. 
Außerdem zeigten ſich bei den erjten Proben deutliche Spuren von 
ungebundener Kohlenſäure. Falls durch die weiteren Bohrverſuche 
eine noch ſtärkere Sole erfehlojlen werden ſollte, Jo würden ſich damit 
für die Entwicklung Chorus ungeahnte Möglichkeiten ergeben. 

— — 


Trommler 3738 


Marmi Sfuem 8 Neue Front 63 


Jetzt mit neuen Uniformbildern, prächtige bunte Darstellungen des alten Heeres aus 
dem Zeitalter der deutschen Einigung (1864 - 1870-1014). — Wir tauschen 
nunmehr die vorausgegangene Bilderfolge „Zeitalter der deutschen Freiheitskriege‘ 
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Mit wertvollen 
Gutscheinen 
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